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Video: Flug über und durch 
die Stiftung ICP München

Titelbild: 
Unsere Mitarbeitenden Daniela Wittmann und Johannes Kronawitter, der gleichzeitig auch Patient ist, 
sorgen in unserem Medizinischen  Zentrum für Erwachsene mit Behinderung (MZEB) für kompetente 
Betreuung und medizinische Versorgung. Siehe auch Bericht auf Seite 40.
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Wir alle sehen gerne Licht am Ende des Tunnels.  
Am besten so, dass wir uns geradewegs darauf zubewe-
gen. Gute Filme sollen ein „Happy End“ bereithalten.  
Und spannende Bücher lassen oft den Helden die Geschichte 
als Sieger beenden. Unsere Erziehung und Bildung haben 
gelehrt: Es gibt immer Lösungen für Probleme und jeden 
Tag wird die Welt ein Stück besser. Nach einer Krise kommt 
natürlich die Erholung. Und Schwierigkeiten helfen uns vor 
allem bei der Entwicklung unserer Fähigkeiten. 

Wer mit Menschen, die behindert und/oder pflegebedürftig 
sind, arbeitet, weiß, dass das nicht stimmt. Da gehen wir 
mit kleinen Schritten, manchmal auf Umwegen, oft mit 
Rückschlägen und viel Geduld.

Menschen mit einer Behinderung wissen, wie hart sie 
lernen, üben und arbeiten müssen, wie oft sie scheitern, 
um sich Teilhabe zu ermöglichen.  
Die Rahmenbedingungen dafür werden nicht besser.

Die derzeitige Situation nach mehr als zwei Jahren 
COVID-19-Pandemie und mitten in einer krisengeschüttel-
ten Welt ist keine Übung. Sie ist auch keine spannende 
Geschichte mit vorhersehbar gutem Ausgang. Viele 
Menschen in unserem Land sind erschöpft, gerade in Pflege 
und sozialer Arbeit. Auch dadurch haben sich die Bedin-
gungen unserer Arbeit grundsätzlich geändert. Warum?

Soziale Arbeit, gute Bildung, Therapie und Pflege leisten 
Menschen. Durch ihre Professionalität, durch ihre Mühe und  
Zuneigung ermöglichen sie es der Gesellschaft, Men-
schen mit Behinderungen Chancen zu geben. So werden 
Barrieren beseitigt und Fähigkeiten entwickelt. Bildung, 
Erziehung, Therapie, Pflege und Assistenz können nicht 
im „Homeoffice“ erbracht werden, sondern dort, wo Nähe 
eben auch ein hohes eigenes Ansteckungsrisiko bedingt. 
Sich da zu schützen heißt zum Beispiel 8 Stunden am Tag 
mit FFP2-Maske oft schwere Pflege zu leisten – bei einem 

COVID-19-Ausbruch sogar mit Ganzkörperschutz. In unseren 
Einrichtungen und Diensten können wir nicht einfach 
Flüge streichen oder Züge ausfallen lassen … Und jetzt im 
Sommer des Jahres 2022 kommt die Krankheit mit Wucht 
zurück. Hohe Inzidenzen führen zu enorm hohen Krank-
heitsausfällen, die immer und immer wieder kompensiert 
werden müssen. Für die Gesellschaft scheint die Pandemie 
vorbei zu sein, für unsere Mitarbeitenden gewinnt sie eine 
neue Dimension. Wer hält das aus?

Die Politik hat in den letzten Jahren ambitionierte Vorha-
ben zur Neuordnung der Eingliederungshilfe auf den Weg 
gebracht. Eine neue Bedarfsermittlung soll eine individu-
ellere Förderung und Assistenz ermöglichen. Dabei sollen 
die Dienste und Einrichtungen flexibler und personenzen-
trierter arbeiten, dazu aber auch die Leistungen genauer 
planen und dokumentieren. Wer wird das machen?

Die Neuordnung der generalistischen Pflegeausbildung hat 
gezeigt, dass Finanzierung und Organisation durchaus ge-
setzlich einheitlich regelbar sind. Bis jetzt allerdings ist das 
in anderen Berufen der sozialen Arbeit nicht gleich wertig 
gelungen. Noch immer müssen junge Menschen, die sich 
für eine solche Ausbildung entscheiden, deutlich mehr Zeit 
und Aufwand einsetzen bei geringerer Vergütung als in der 
Industrie oder beim Handwerk. Die Zuwanderung von qua-
lifizierten pädagogischen und pflegerischen Fachkräften 
nach Bayern bleibt weiterhin kompliziert und ist mit hohem 
Verwaltungsaufwand verbunden. Anforderungen werden 
eher verschärft. Menschen mit anerkannt guten ausländi-
schen universitären Ausbildungen werden zu erstaunlichen 
Prüfungen und Anpassungslehrgängen gedrängt. Wer wird 
da noch zu uns kommen?

Wir, die Einrichtungen und Dienste, die Sozialverwaltungen, 
die Aufsichtsbehörden und die Politik, müssen beginnen 
zu verstehen: Die personellen Ressourcen für Pflege, 
 Erziehung und soziale Arbeit sind begrenzt. Die Belast-

barkeit der Menschen, die hier arbeiten, ist ausgeschöpft. 
Anforderungen und Ziele an die Arbeit für Menschen mit 
Behinderungen, in der Elementarbildung und der Pflege 
müssen sich deshalb auch an die Möglichkeiten des Arbeits-
marktes und die Belastungsgrenzen von Mitarbeitenden in 
diesem Bereich anpassen. Das wäre realistisch.

Dieser Jahresbericht zeigt die Menschen, die unsere Arbeit 
möglich machen. Mit ihrer Kreativität, ihren großen Herzen 
und ihren Fähigkeiten sind sie die Stiftung ICP München. 
Wir haben uns gedacht: was wir tun, muss Gesicht zeigen. 
Alle, die sich hier zeigen und alle, die hier schreiben, sind 
Fachleute – in der allerbesten Bedeutung des Wortes. Und 
doch: berufliches Können in unserer Arbeit funktioniert nur 
zusammen mit Zuwendung und Empathie. Beides zusam-
men nennen wir: Kompetenz. So ist dieser Jahresbericht 
auch eine Hommage an unsere Kolleginnen und Kollegen, 
die mit der Zeit gehen, innovativ sind und doch die Aufträge 
ihres Handelns nie vergessen. Werden wir weiter solche 
 Menschen finden? 

Ganz real konnten und können wir einiges tun. Wir bilden 
Pflegefachkräfte aus. Unsere Fachschule für Heiler zieh-
ungs pflege hat nun schon den zweiten Jahrgang erfolg-
reich durch die Prüfung geführt. Dazu begleiten wir 
Mitarbeitende aus dem Unternehmen auf individuellen 
Fortbildungswegen zu höherwertigen Abschlüssen. Wir 
machen so lebenslanges Lernen möglich.

Wir ermöglichen durch intensive individuelle Begleitung 
ausländischen Bewerberinnen und Bewerbern einen guten 
Einstieg in unsere Arbeitswelt. Das ist aufwendig und sehr 
lohnenswert. Ganz neue Kenntnisse und eine andere Sicht 
auf unsere Arbeit sind eine spannende Ergänzung.

Technologie ist ein wichtiger Treiber, der die Wirkungen 
der Arbeit mit behinderten Menschen verstärken kann 
und gleichzeitig die Tätigkeit in diesem Bereich attraktiver 

macht. Unsere Therapeutinnen und Therapeuten haben 
im vergangenen Jahr vor allem durch die Nutzung von 
3D-Druckern sehr wirkungsvolle individuelle Verbesserun-
gen etablieren können. Dabei hat die Zusammenarbeit mit 
TOM (Tikum Olam Makers Israel) und dem ersten deutschen 
„Makeathon“ gezeigt: Beschäftigte aus Industrie- und Soft-
wareunternehmen, die sich bei der Lösung von Problemen 
für Menschen mit einer Behinderung engagieren, können 
mit ihren Innovationen wirklich einen Unterschied machen. 
Diese Kooperation lohnt sich!

Die Stiftung ICP München baut Wohnungen. Weitere  
40 Wohnungen werden am Standort in München-Giesing im 
Sommer 2022 fertiggestellt. Menschen mit einer Behinde-
rung, die individuell leben wollen, können dort einziehen. 
Dazu Kolleginnen und Kollegen, die neu nach München 
kommen. In den nächsten Jahren werden am gleichen 
Standort weitere 30 Wohnungen errichtet. 

Ausbildung, Weiterbildung und Wohnungsbau sind wich-
tige Elemente, um die Arbeit in unseren Einrichtungen 
attraktiver zu machen. 
Sie entschuldigen: „Es gibt keine Entwarnung.“

Die nächsten Jahre werden schwierig. Und das ist nur,  
was wir jetzt schon wissen. Gerade deshalb wollen wir  
uns auf das Wesentliche unserer Arbeit fokussieren:  
Die Individualität der Menschen, die wir beschulen, 
 ausbilden, fördern, therapieren und pflegen. Aber auch  
die Individualität der Menschen, die das täglich erfolg - 
reich leisten.

Für beide brauchen wir Ressourcen, eine gute Kommu-
nikation und professionelle Unterstützung. Das wird  
nicht einfach.

Thomas Pape
Vorstandsvorsitzender

Editorial des Stiftungsvorstandes

Entwarnung …  ?
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IKF Integrative  
Kinderförderung GmbH
Die IKF Integrative Kinderförderung GmbH unterhält inte-
grative und inklusive Angebote in überwiegend integra-
tiven Kinderkrippen, Kindergärten und –horten sowie in 
einer inklusiven Grundschule. Dort  wird die gemeinsame 
Bildung,  Betreuung und Erziehung von Kindern mit und 
ohne  Behinderung ermöglicht. 

Stiftung ICP München  
für Kinder und Jugendliche
In der Stiftung ICP München in der Garmischer Straße  
 erhalten rund 170 Kinder und Jugendliche mit einer  
Körperbehinderung oder körperlich-motorischen 
Beeinträch tigung eine ganzheitliche Förderung durch 
schulische, heilpädagogische und therapeutische Bildung 
und Betreuung. Dazu steht ein Fachärzteteam unter der 
Leitung von Frau Dr. Wegener zur Seite und legt in enger 
Zusammenarbeit mit den Leitungen der Physio-, Sprach- 
und Ergotherapie die erforderlichen Behandlungen und 
Therapien fest. 

Interdisziplinäre 
Zusammenarbeit
Die fachübergreifende interdisziplinäre Kooperation von 
Lehrkräften, pädagogischem Personal, Ausbilderinnen und 
Ausbildern, Pflegefachkräften, Ärzteschaft, Mitarbeitenden 
der Therapie und Psychologie in der Stiftung ICP München 
ist eine Grundvoraussetzung für eine gelungene Bildung, 
Betreuung und Förderung. Dabei bilden Sonder- und Heil-
pädagogik zusammen mit den entsprechenden Therapien 
und der Medizin eine effektive Synthese. Die individuelle 

Stiftung ICP München: 
Bildung, Förderung, Medizin, 
 Therapie, Pflege und Integration

Betreuung in der heilpädagogischen Tagesstätte, Vorschule 
SVE, Förderschule und im Wohnheim sowie bei der Aus-
bildung im Berufsbildungswerk stellt sicher, dass sich die 
Kinder und Jugendlichen ihren Bedürfnissen entsprechend 
optimal entwickeln können.

Berufsbildungswerk 
Stiftung ICP München
Im Berufsbildungswerk (BBW) Stiftung ICP München erhal-
ten junge Menschen mit einer Körperbehinderung, die oft-
mals mit Lern- und Sinnesbeeinträchtigungen  verbunden 
sind oder mit einer Autismus-Spektrum-Störung, eine  
Berufsausbildung in unterschiedlichen  Berufszweigen. 
Während der Ausbildung können sie die private Berufs-
schule zur sonderpädagogischen Förderung der Stiftung ICP 
München besuchen und im Internat oder den Außenwohn-
gruppen bzw. Trainingswohn gruppen des Berufsbildungs-
werks wohnen. So werden sie optimal auf ein Leben in 
Selbstverantwortung und Selbstständigkeit vorbereitet. 

MFZ Münchner  
Förderzentrum GmbH  
für Erwachsene
Das MFZ Münchner Förderzentrum betreibt in München-  
Giesing und in München-Freimann für körper- und mehr-
fach behinderte Erwachsene mit Cerebralparesen oder  
anderen neuroorthopädischen Erkrankungen zwei  
Wohnpflegeheime, in denen die Menschen in einer  
sozialen Gemeinschaft zusammenwohnen. In Giesing  
ist zudem selbstständiges, individuelles Wohnen in  
Appartements verbunden mit der notwendigen pflege-
rischen Versorgung möglich. 

Unterschiedliche Arbeits- und Beschäftigungsangebote 
in der Werkstatt für behinderte Menschen (WfbM) und der 
Förderstätte ermöglichen ein umfassendes Angebot in 
Wohnnähe. Die individuelle Förderung und zusätzliche 
Therapien unterstützen diesen positiven Ansatz.

Für Menschen mit Behinderung, die alt geworden sind, 
bietet das MFZ Freimann speziell auf sie abgestimmte 
 pflegerische Betreuung sowie heilpädagogische Ange- 
bote. So wird die Selbstständigkeit auch im Alter weiter 
gefördert und erhalten.

MZEB
Ein Medizinisches Zentrum für Erwachsene mit Behin-
derung (MZEB), in dem Menschen mit Behinderung eine 
speziell auf ihre Bedürfnisse abgestimmte medizinische 
Versorgung erhalten, rundet das umfassende Angebot  
der Stiftung ICP München ab.

Eltern und Angehörige  
sind wichtige Partner 
Die Zusammenarbeit mit Eltern und Angehörigen ist für die 
Förderung von Menschen mit einer Behinderung eine we-
sentliche Voraussetzung. Gerade deshalb sind Elternvertre-
tungen und engagierte Angehörige so wichtig als Partner 
für die Einrichtungen der Stiftung ICP München. Nicht nur 
das Engagement für die Belange der von uns betreuten 
Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen, sondern auch die 
kritische Begleitung unserer Arbeit sind unersetzlich.

Die Elternvertretungen in den Kindertageseinrichtungen 
sind engagierte Begleiter und Unterstützer der Arbeit in 
den Einrichtungen. Die Schüler- und Auszubildendenver-
tretungen der Förderschule und des Berufsbildungswerkes 

sind anerkannte Ansprechpartner der Leitungen und Mit-
arbeitenden. Die Heimbeiräte und die Beiräte der Werkstatt 
und Förderstätten geben den berechtigten Interessen der 
dort betreuten Menschen eine qualifizierte Stimme. 

Vernetzung und Koopera- 
tionen für mehr Integration  
und Inklusion
Unsere Einrichtungen und Dienste sind verlässliche Partner 
bei der individuellen Lebensgestaltung von Menschen 
mit und ohne Behinderung. Mit unseren Ressourcen und 
Kompetenzen wollen wir die eigenen Perspektiven und 
Pläne von Kindern, Jugendlichen, Erwachsenen und älter 
gewordenen Menschen unterstützen. Dazu müssen wir 
diese Menschen zu Wort kommen lassen, um zu erfahren, 
wie sie ihre Entwicklung gestalten wollen und welche 
Ziele sie anstreben. Und wir müssen sicherstellen, dass dies 
durch unsere Expertise, unsere Technologien und unseren 
Service auch möglich wird.

Deshalb sind spezialisierte Angebote notwendig. Trotz-
dem ermöglichen alle unsere Dienste und Einrichtungen 
Offenheit, Kooperation und Durchlässigkeit. Offenheit 
gestattet Zugang zu Nachbarn, dem sozialen Umfeld, 
Regeleinrichtungen und anderen Diensten. Durchlässig-
keit ermöglichen unsere vielgestaltigen Angebote mit 
verschiedenen Leistungstypen, Regel- und Spezialein-
richtungen. Kooperationen erweitern die Grenzen unserer 
Möglich keiten und die Vielfalt der Angebote für die von uns 
betreuten Menschen. Für Menschen mit oder ohne Behin-
derung ergeben sich in jeder Lebensphase neue Chancen 
und Möglichkeiten. Wir können so in unterschiedlichen 
Altersstufen und Lebenslagen Inklusion in München und 
Oberbayern unterstützen.

Die Stiftung ICP München ist Träger verschiedener Einrichtungen und Dienste für Kinder, Jugendliche und  
Erwachsene mit und ohne Förderbedarf. Ein vielseitiges, individuell ausrichtbares Angebot für alle Lebensphasen 
stellt sicher, dass die Menschen mit und ohne Behinderung optimal und ganzheitlich gefördert werden.  
Unser inklusiver, integrativer und interdisziplinärer Ansatz basiert auf einem Zusammenspiel von Sonder-,  
Heil- und Berufspädagogik sowie Medizin und Therapie. 

Im Einzelnen betreibt die Stiftung ICP München folgende Einrichtungen:
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Bericht des Stiftungsrates

Innovation, was sonst?
Seit der Finanzkrise im Jahr 2008 verlief die wirtschaft- 
liche Entwicklung weltweit ziemlich stabil. Die Wachs- 
tumsraten waren unterschiedlich hoch, doch, abgesehen 
von den Kriegs- und Krisengebieten, in den meisten 
Ländern vorhanden. Die Klimakrise wurde zwar öffentlich 
diskutiert, ihre Auswirkungen waren aber geografisch  
weit weg. Dann forderte ab März 2020 die Corona-Pan-
demie nicht nur Menschenleben, sondern auch ihren 
wirtschaftlichen Tribut. Seit Ende Februar 2022 führt 
Russland einen Angriffskrieg gegen die Ukraine auf  
deren Territorium mit massiven Auswirkungen auf die 
Versorgung der Weltbevölkerung mit Grundnahrungs-
mitteln. Und: Extreme Wetterlagen nehmen zu und  
sind unberechenbar.

Corona, Krieg in Europa und extreme Wetterlagen sind  
drei Aspekte gegenwärtiger Entwicklungen, die nicht  
nur Auswirkungen auf unseren Alltag haben, sondern  
auch massive Erschütterungen bei vermeintlichen 
Gewissheiten hervorrufen. 

Schwierige Zeiten
Wenn die vermeintlichen Gewissheiten und Sicherheiten  
ins Wanken geraten, ist es kein Wunder, dass Menschen in 
solchen Krisenzeiten nach neuen suchen. Die Vergangen-
heit dient dabei häufig als Orientierung. Zurück zu den 
„sicheren“ Zeiten in der Energieversorgung, bei den 
Lieferketten, zum grenzenlosen Handel, zum Reisen wie 
vor der Pandemie.

Die Orientierung an der Vergangenheit eröffnet aber  
noch keine tragfähigen und nachhaltigen Zukunfts-
perspektiven. Die Besinnung auf die Vergangenheit kann 
helfen, bereits einmal betretene Irrwege zu vermeiden.  
Sie leistet aber noch keinen Beitrag zur Eröffnung neuer 
Perspektiven mit mehr Achtsamkeit für die Interessen

von Menschen, Völkern und Natur und zum sparsamen  
und nachhaltigen Umgang mit Ressourcen.

Neue Wege
Neben der Vergewisserung darüber, welche Wege in den 
zurückliegenden Jahren beschritten wurden, ist die 
Erprobung von neuen Mitteln und Wegen unabdingbar, um 
Menschen mit ihren unterschiedlichen Herausforderungen 
und Bedürfnissen zu fördern und den sozialen Ausgleich 
zwischen den Kontinenten, Ländern und den gesellschaft-
lichen Gruppen in unserem Land und der Stadt München 
neu zu gestalten. Innovationen auf allen gesellschaftlichen 
Ebenen sind notwendig, um die analytische Unterschei-
dung von Verlierern und Gewinnern von Krisen und Kriegen 
zu überwinden.

Innovationen
Vor diesem Hintergrund unterstützt der Stiftungsrat auch 
alle innovativen Ansätze in der Stiftung ICP München.  
Wir freuen uns über die vielen internen Innovationen im 
Blick auf medizinisch-therapeutische Entwicklungen, im 
Blick auf individuelle Förderung in Betreuung, Schule, 
Ausbildung, Berufsleben, Freizeit und Pflege. In dieser 
Perspektive sind auch erfolgversprechende digitale, 
technische, humanwissenschaftliche und organisatorische 
Innovationen zu begrüßen. Nicht zuletzt sind innovative 
Wege zur Gewinnung von Personal dringlicher als je zuvor.

Die internen Innovationen sollen auch extern ausstrahlen 
auf die Stadtgesellschaft und deren neu auszutarierenden 
Zusammenhalt. Unser Zusammenleben in der Stadtgesell-
schaft braucht eine neue Balance zwischen digitaler und 
persönlicher Kommunikation und Begegnungen. Die 
Gestaltung des Alltags ist dabei mindestens genauso 
wichtig wie die Organisation von sozialen, kulturellen und 
sportlichen Events in unserer Stadt.

Dank
Der Stiftungsrat ist in der Berichtsperiode seinen satzungs-
gemäßen Aufgaben zur Beratung und Aufsicht bezüglich 
des Vorstands nachgekommen. Er hat die Berichte des 
Vorstands entgegengenommen, die Jahresabschlüsse 
geprüft und die zur gesetzlichen Vertretung Berufenen 
entlastet. Die Wirtschaftsplanungen wurden ebenfalls 
geprüft und genehmigt.

Der Stiftungsrat dankt den Mitgliedern des Vorstands,  
Herrn Pape (Vorsitzender) sowie Herrn Fabian-Krause  
und Frau Dr. Wegener für ihre stets engagierte und wache 
Erfüllung ihrer Aufgaben in der Führung der gesamten  
Stiftung ICP München in dieser wechselhaften Zeit.

Der Stiftungsrat dankt in gleicher Weise den Mitgliedern  
des Kuratoriums für ihre Unterstützung, die auch wieder  
in Präsenz möglich war.

Und nicht zuletzt dankt der Stiftungsrat allen Mitarbeiten-
den, durch deren überaus großen Einsatz es im Berichtsjahr 
möglich war, die zu betreuenden Kinder, Jugendlichen und 
Erwachsenen trotz Pandemie weiterhin gut zu unterstüt-
zen und zu begleiten. Ihnen mit diesem Jahresbericht eine  
Bühne zu bereiten, begrüßt der Stiftungsrat ausdrücklich.

Dr. Günther Bauer
Vorsitzender Stiftungsrat

Der Stiftungsrat 2020 (v. l. n. r.): Hans-Jürgen Michal, Knut Lehmann, Renate Klose, stellvertretende Vorsitzende, 
Dr. Günther Bauer, Vorsitzender (hinten), Andreas Niedermeier, Ulrike Fürst, Gerdi Stulz
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Stiftungsrat

O R G A N I S A T I O N

Im Januar 2007 gegründet, unterstützt die Förderstiftung mit den aus dem
Stiftungskapital erwirtschafteten Erträgen Menschen mit Behinderungen
individuell in Notsituationen.

Der Förderverein Spastiker-Zentrum e. V. ist aus dem 1956 gegründeten Verein  
„Spastiker-Zentrum – Verein zur Förderung spastisch gelähmter Kinder, Jugendlicher 
und Erwachsener und anderer Menschen mit Behinderung e. V.“ entstanden und  
eingetragener Verein seit dem 28.05.2014. Zweck des Vereins ist die Unterstützung 
der Stiftung ICP München und ihrer Einrichtungen, Dienste und Maßnahmen gemäß 
der Vereinssatzung.

Stiftungsvorstand

Dr. Günther Bauer
Vorsitzender

Renate Klose
stv. Vorsitzende

Gerdi Stulz

Ulrike Fürst Knut Lehmann Hans-Jürgen Michal Andreas Niedermeier

Thomas Pape
Vorsitzender

Robert Fabian-Krause
Vorstand Wirtschaft

und Finanzen

Dr. Veronika Wegener
Vorständin Medizin

und Therapie

O R G A N I G R A M M

• Berufsvorbereitung 
 und -ausbildung

• Orthopädische 
 Hilfsmittel:

 • Versorgung

 • Anpassung

 • Reparaturen

• Förderzentrum 
 körperlich-motorische 
 Entwicklung

• Berufsschule zur 
 sonderpädagogischen  
 Förderung

• Heilpädagogische 
 Tagesstätte

• Heilpädagogische   
 Wohnheime

• Therapieabteilungen

• Berufsbildungswerk

• Fachdienste

• Berufsbildungsbereich

• Psychologischer   
 Dienst

• Anschluss-
 rehabilitation

• Zentrale Verwaltung

• Kindertages-
 einrichtungen 
 mit integrativen  
 Gruppen:

 • Kinderkrippe

 • Kindergarten

 • Hort

• Inklusive 
 Luise-Kiesselbach-
 Grundschule

• Therapeutische 
 Ambulanz: 
 Physio-, Ergo- und 
 Sprachtherapie

• Förderstätten

• Werkstatt (WfbM)

• Wohnpflegeheime

• Ambulantes Wohnen

• Seniorenbereich:

 • Pflegeheim

 • Pflege- und 
    Eingliederungshilfe

• Therapeutische 
 Ambulanz: 
 Physio-, Ergo- 
 und Sprachtherapie

• Luise-Kiesselbach-
 Fachschule für 
 Heilerziehungspflege

FÖRDERVEREIN 
SPASTIKER-ZENTRUM 

E. V.

RECHTSFÄHIGE STIFTUNG DES BÜRGERLICHEN RECHTS

FÖRDERSTIFTUNG 
SPASTIKER-ZENTRUM 

MÜNCHEN

S T IF T UNGSR AT
Dr. Günther Bauer (Vorsitz), Renate Klose (stv. Vorsitz), 

Ulrike Fürst, Knut Lehmann, Hans-Jürgen Michal, Andreas Niedermeier, Gerdi Stulz

S T IF T UNGS VOR S TA ND
Robert Fabian-Krause  

V O R S T A N D W I R T S C H A F T 

U N D F I N A N Z E N

Dr. Veronika Wegener
V O R S T Ä N D I N M E D I Z I N  

U N D T H E R A P I E

Thomas Pape
V O R S I T Z E N D E R

E I N R I C H T U N G E N  |  G E S E L L S C H A F T E N

IKF
Integrative 
Kinderförderung 
GmbH

STIFTUNG 
ICP MÜNCHEN
Rehabilitation für 
Kinder und  
Jugendliche

MFZ
Münchner 
Förderzentrum GmbH,
Rehabilitation für 
Erwachsene

OWI
Orthopädische 
Werkstatt 
im Integrations- 
zentrum GmbH

• Ärztlich geleitete 
 Spezialpraxis 
 für Erwachsene mit 
 Behinderung

• Umfassende 
 ärztliche Betreuung   
 aller Teilnehmenden

MZEB
Eine Einrichtung 
der Stiftung ICP 
München
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Die Mitglieder des Kuratoriums der Stiftung ICP München be-
raten und unterstützen den Stiftungsrat und den Stiftungs-
vorstand. Ihr herausragendes persönliches Engagement 
ermöglicht vor allem die inhaltliche und organisatorische 
Weiterentwicklung der Stiftung ICP München insgesamt 
und der von ihr geführten Einrichtungen und Unternehmen, 
zum Wohle der Menschen, die dort betreut werden. Neue, 

Sabine Bär
Stadträtin, CSU-Fraktion 

Prof. Andreas Bönte
Bayerisches Fernsehen, 
Programmbereichsleiter 
Planung und Entwicklung 

Erika Fürst
Ehrenvorsitzende des Aufsichtsrates 

Prof. Dr. med. Bernhard Heimkes
Kliniken Dritter Orden gGmbH

Anouschka Horn
Bayerisches Fernsehen, Journalistin 

Anne Hübner
Stadträtin, SPD-Fraktion 

Robert Hübner
Geschäftsführer, 
RH Immobilien Management GmbH

Vorsitzende 
Christine Strobl
Bürgermeisterin 
a. D.
Landeshauptstadt 
München

Stellvertretender 
Vorsitzender
Josef Mederer
Bezirkstags-
präsident von 
Oberbayern

Engelbert Kupka
Rechtsanwalt, 
Vorstandsvorsitzender  
der Bayerischen 
Landesstiftung

Dr. Thomas Kürn
Fachbereichsleiter Berufsbildung 
der IHK für München und  
Oberbayern

Univ.-Prof. Dr. Renée Lampe
Klinik für Orthopädie und 
Sportorthopädie des Klinikums 
rechts der Isar der TU München 

Prof. Dr. med. Volker Mall
Ärztlicher Direktor des  
kbo-Kinderzentrum München  

Prof. Dr. Franz Peterander
Psychologe, Ludwig-Maximilian-
Universität München

Kuratorium

Das ICP-Rehabilitations- 
und Inklusionskonzept

Heilpädagogische
Tagesstätte, Vorschule SVE

1. Arbeits-
markt

Budget für Arbeit

Seniorenheim für 
alt gewordene Menschen 

mit Behinderung

1. 
Arbeitsmarkt

Duale
Berufsausbildung

Triale
Berufsausbildung

Verzahnte Ausbildung 
mit Betrieben

Inklusive Grundschule
mit integrativem Hort

Integrativer Kindergarten

Integrative Kinderkrippe

R E G E L B E R E I C H

Wohnheim
mit Tagesstruktur,

nach dem Erwerbsleben, 
individuell ohne Altersbegrenzung

S P E Z I A L B E R E I C H

Förderschule,
Heilpädagogische Tagesstätte,

Schülerwohnheim

Werkstatt für Menschen mit  
Behinderung, Förderstätte, 

bei Bedarf mit 
Wohnen

Berufs-
bildungs-

bereich

Förder-
Berufsschule

Burkard Rappl
Ministerialdirigent a. D. 

Rüdiger Roth
Vorsitzender Richter am Bundes-
verwaltungsgericht a. D.

Hans Schöbel
Ehemaliger Vorsitzender des 
Landesverbandes für Körper- und 
Mehrfachbehinderte e. V.

Bernhard Seidenath
Mitglied des Bayerischen Landtages

Raphael Singer
Landgerichtspräsident a. D. 

Adriane Waegner-Litzenberg
Trauerbegleiterin 
(BVT zertifiziert)  

Erich Weigl
Ministerialrat a. D. 

Mitglieder des Kuratoriums (in alphabetischer Reihenfolge)

notwendige Entwicklungen werden in diesem Gremium 
beraten. Die umfangreiche persönliche und berufliche Er-
fahrung der Kuratoriumsmitglieder ermöglicht die kritische 
Betrachtung von anstehenden strategischen Entscheidun-
gen, aber auch die Ausrichtung der Dienste der Stiftung ICP 
München an den wirklichen Bedürfnissen der Menschen mit 
einer Behinderung im Großraum München.

Berufsbildungswerk
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... in der Stiftung ICP München   >  HighlightsRückblick: Das war 2021... 

Am 17. und 18. September 2021 fanden in Wiesbaden das 
Qualifikationsturnier für die Deutschen Meisterschaften im 
Boccia und gleich im Anschluss die 17. Deutsche Boccia-
Meisterschaft statt. Dabei war das Team der Stiftung ICP 
München wieder sehr erfolgreich. Die Qualifikation für 
die Deutsche Meisterschaft schaffte Friederike Beck ohne 
Probleme und belegte in der Klasse BC3 den achten Platz. 
Manuel Wolfsteiner war als amtierender Deutscher Meister 
schon vorqualifiziert und konnte seinen Titel in der Klasse 
BC2 erfolgreich verteidigen.

Wir sind sehr stolz auf die Leistungen unserer Sportlerin-
nen und Sportler. Wir freuen uns, dass auch wieder eine 
Goldmedaille dabei war und gratulieren den Gewinnerin-
nen und Gewinnern ganz herzlich. 

Deutsche Boccia-Meisterschaften
Auch wenn die richtige Wiesn pandemiebedingt ausfallen 
musste, so gab es dennoch für die Bewohnerinnen und 
Bewohner und Teilnehmenden der Förderstätte des MFZ 
Giesing eine Ersatzwiesn. Alle waren begeistert über 
diese Veranstaltung – die erste größere seit Beginn der 
Pandemie. Es herrschte tolle Biergartenatmosphäre bei 
allerlei Leckereien und musikalischer Begleitung von der 

Band „Unterbiberger Brass“. Sicher – es lief noch nicht 
alles normal: Es waren keine externen Gäste eingeladen 
und es gab ein besonderes Hygiene- und Schutzkonzept. 
Aber immerhin! Allen hat es viel Freude bereitet. Ein Dank 
auch an die Helfer der Firma Bain & Company, die durch 
ihr soziales Engagement die Durchführung des Festes tat-
kräftig unterstützten!

Wiesn im MFZ Giesing

Virtuell …
Gut ausgebildetes Fachpersonal zu finden ist nicht erst seit 
Corona eine wahre Herausforderung geworden. Deshalb 
lässt die Stiftung ICP München keine Gelegenheit aus, 
um bei Nachwuchskräften und bei Fachkräften auf die 
vielfältigen Jobmöglichkeiten aufmerksam zu machen. 
Aufgrund von Corona fanden 2021 viele Veranstaltungen 
virtuell statt.

So etwa die virtuelle Messe „München sucht Pädagoginnen 
und Pädagogen“ im Juli, die zusammen mit der Stadt  
München und anderen Trägern veranstaltet wurde. Sie 
richtete sich an alle Absolventinnen und Absolventen 
einer pädagogischen Ausbildung sowie an alle, die eine 

neue berufliche Herausforderung im Bereich Pädagogik 
suchten. Ohne das Haus oder die Wohnung zu verlassen, 
konnten Interessierte sich umfassend informieren, sich 
umschauen und in persönlichen Gesprächen mehr er-
fahren. 

Auch der Career Day der Katholischen Stiftungshochschule 
München (KSH) fand online statt. Die Stiftung ICP München 
war mit einem tollen virtuellen Stand vertreten. Beim  
Career Day hatten die Studierenden und Absolvent/innen 
der Hochschule die Möglichkeit, zahlreiche Münchner 
Träger und Einrichtungen, wie auch deren Personalverant-
wortliche, kennenzulernen und sich über ihre Berufsmög-
lichkeiten dort auszutauschen.

… und live
Nach einer längeren pandemiebedingten Pause fand im 
Herbst letzten Jahres wieder die Jobmesse im Münchner 
MOC statt. Klar, dass auch die Stiftung ICP München mit 
dabei war und unsere Einrichtungen und die vielfältigen 
Jobmöglichkeiten präsentierte. Der großzügig gestaltete 
Stand gleich im Eingangsbereich zog dann auch viele Inte-
ressierte an, die mehr über die Arbeits- und Ausbildungs-
möglichkeiten bei uns wissen wollten. Bei einem Kaffee 
wurde intensiv beraten. Und die coolen Taschen sowie die 
ICP-Schokoherzen fanden reißenden Absatz. Eine gute Ge-
legenheit, um auf die Stiftung ICP München als Arbeitgeber 
aufmerksam zu machen.

Jobmessen

„Erobere die Stadt!“ – das war das Motto des Vereins  
„Spielen in der Stadt“, mit dem er eine kunterbunte 
Kooperation mit der Stiftung ICP München startete. Mit 
seinem „Pop Art Mobil“ hielt der Verein im Sommer 2021 
direkt bei uns auf dem Drachenspielplatz der Heilpäda-
gogischen Tagesstätte und hatte viele kreative Ideen für 
unsere Kinder dabei. Bei schönem Wetter wurde draußen 
gemalt und gebastelt und alle hatten großen Spaß. Die 
ursprüngliche Idee war, das Kunst-Angebot auch im Stadt-
teil publik zu machen und es ebenfalls unseren Nachbars-
kindern anzubieten, um so das Miteinander noch mehr zu 
fördern. Doch leider war das 2021 wegen der Pandemie 
nicht möglich. Aber wir sind zuversichtlich, dass es in 
naher Zukunft realisiert werden kann und freuen uns auf 
zahlreiche Projekte mit dem Verein.

Spielen in der Stadt
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Rückblick 2021

Einen etwas anderen Triathlon gab es im Sommer 2021 
bei der Stiftung ICP München: Die Kinder der Heilpädago-
gischen Tagesstätte konnten an drei verschiedenen Sport-
stationen ihr sportliches Können unter Beweis stellen. 
Jeder konnte mitmachen, unabhängig vom Alter oder  
der körperlichen Beeinträchtigung. Ob beim Werfen,  
Geschicklichkeitsparcours oder Gewichtheben – alle  
hatten riesigen Spaß. Höhepunkt waren die Sieger-
ehrungen am Nachmittag. 

Kreativität kommt gut an bei unseren 
Kindern und Jugendlichen. Da war es 
selbstverständlich, dass sie sich an der Kin-
derbilder-Challenge des Münchner Radio-
senders Gong 96,3 beteiligten und viele 
schöne Kunst werke einreichten. Grund für 
den Kreativitätsaufruf: Das Impfzentrum in 
München-Riem sollte verschönert werden. 
Mit einer Größe von 10.000 Quadratme-
tern, 135 Kabinen und entsprechend vielen 
weißen Wänden war man auf der Suche 
nach adäquatem Wandschmuck. Und da kam 
man auf die Idee, diese Wände mit Werken 
von Kindern zu verschönern. Dabei sollten 
sie ihre Träume und Wünsche für die Zeit 
nach Corona zeigen. Eine schöne Idee, die 
von unseren Kindern gerne aufgegriffen und 
sehr phantasievoll umgesetzt wurde. 

Trotz Corona startete 2021 eine langfristige Kooperation 
mit dem Gymnasium Fürstenried. Dadurch soll das  
Gemeinschaftsgefühl gestärkt und auch für mehr  

Triathlon der HPT Kooperation mit Gymnasium Fürstenried

Kinderbilder-Challenge

Inklusion im Alltag gesorgt werden. Unsere Kinder freu-
en sich auf viele neue Kontakte, einen regen Austausch 
und bestenfalls viele gemeinsame inklusive Projekte. 

Rückblick 2021
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Die räumliche Nähe zu unserem direkten Nachbarn, dem 
Seniorenheim St. Josef des Münchenstifts, beschert immer 
wieder sehr schöne Momente für die Senior/innen und 
unsere Kinder. Im vergangenen Jahr haben die Schü ler-
innen und Schüler der Inseln 1, 2, 3, 4 und 5 im Werk- 
unterricht fleißig 50 Schmetterlinge getöpfert, die den  
Erinnerungsbaum der Senior/innen schmücken sollten.  
Dabei wurden die Schmetterlinge nach den echten Vor-
bildern in der Natur gestaltet, und zwar nach Zitronen - 
falter, Bläuling, Dukaten- und Aurorafalter.  
Übergeben wurden die ersten Schmetterlinge im Garten 

Rückblick 2021 Rückblick 2021

Kinderaugen zum Strahlen bringen – das ist das Ziel der  
Aktion „Wunschweihnachtsbaum“, bei der Siemens-Mitar-
beitende die Wünsche von Kindern an das Christkind erfül-
len. 2021 konnten sich rund 25 Kinder und Jugendliche aus 
dem Schülerwohnheim der Stiftung ICP München über die 
Erfüllung ihrer ganz persönlichen Wünsche freuen. Bereits 
im November hatten sie ihren Wunschzettel abgegeben, kurz 
vor Weihnachten brachten die Siemens-Mitarbeiten den 
ihre Päckchen und Pakete dann persönlich vorbei. Wegen 
Corona musste die Übergabe der Geschenke im Garten und 
mit Abstand stattfinden, was die Freude bei Beschenkten 
und Schenkenden jedoch nicht schmälerte. „Weihnachten 
ist ja auch die Zeit, in der wir an andere denken und ihnen 
eine Freude machen wollen“, so Siemens-Mitarbeiterin 
Milena Kölbl, die die Aktion gemeinsam mit weiteren Ver-
treter/innen des Siemens-Nachwuchskreises organisiert 
hatte. Die teils schwerst- oder mehrfachbehinderten Kinder 
und Jugendlichen, die die Förderschule und Heilpädagogi-
sche Tagesstätte der Stiftung ICP München besuchen und im 
Schülerwohnheim wohnen, waren jedenfalls begeistert. 

Im Oktober waren die Leos, die Jugendorganisation des 
Lions Club International, in der sich junge Menschen zwi-
schen 16 und 31 Jahren sozial engagieren, zu Besuch bei 
den Wohngruppen im MFZ Giesing. Wegen der Corona- 
Hygienemaßnahmen und um sich und die Bewohn er/
innen nicht zu gefährden, teilten sich die jungen Leute auf 
die einzelnen Wohngruppen auf. Der von ihnen organi-
sierte Spielenachmittag wurde begeistert aufgenommen. 
Besonders beliebt war dabei „Mensch ärgere dich nicht“, 
aber auch andere Spiele wie Skip-Bo waren im Angebot. 
Alle Beteiligten – Leos, Bewohnerinnen und Bewohner 
sowie Mitarbeitende – hatten viel Spaß und hoffen auf 
eine baldige Wiederholung. 

Bereits zum zweiten Mal in Folge musste 2021 das 
Sommerfest der Kinder und Jugendlichen in der Stiftung 
ICP München ausfallen. Damit die Trauer darüber nicht 
zu groß war, wurde kurzerhand ein kleines Sommerfest 
organisiert – mit einem speziellen Hygienekonzept und 
ohne Eltern und weiteren Gästen. Dafür mit einer riesigen 
Hüpfburg, vielen tollen Spielen, leckerem Essen und jeder 
Menge Spaß. Auch das Wetter spielte mit und so waren 
alle zufrieden.

Spiel- und Spaßfest der HPT

Wunschweihnachtsbaum von Siemens

Freude verschenken: Siemens-Mitarbeiterin Milena Kölbl  
übergibt ihr Geschenk an eine Jugendliche des Schülerwohn-
heims der Stiftung ICP München.

Spielenachmittag der Leos im MFZ Giesing

Schmetterlinge fürs Seniorenwohnheim 
des Seniorenheims. Gemeinsam mit Vorstand Thomas 
Pape, Schulleiter Wolfgang Meierhofer und der stell- 
vertretenden Schulleiterin Reinhilde Hermann über- 
brachten einige Kinder der Insel 4 stellvertretend für  
alle ein großes Paket voller Ton-Schmetterlinge an die  
Beauftragte für Palliative Care des Hauses St. Josef,  
Hedwig Haben. Eine Aktion, die den Senior/innen des  
benachbarten Münchenstifts ebenso viel Freude brachte 
wie den Kindern, die mit Feuereifer beim Basteln und 
stolz darauf waren, dass sie mit ihrem Werk anderen eine 
Freude  machen konnten. 

Lehrkraft Ulrike Kirchner (3.v.l.) überreicht zusammen mit den Schüler/innen
Christine, Gianluca und Nicolas die selbstgetöpferten Schmetterlinge an  
Münchenstift-Mitarbeiterin Hedwig Haben.
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Spot an und 
Bühne frei für ...

... die Menschen 
der Stiftung ICP 

München!

Im Fokus dieses Jahresberichts stehen all die Menschen, die 

die Stiftung ICP München ausmachen, die die Seele unserer 

Einrichtung und unserer Arbeit hier sind. Das sind zum einen 

unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die mit ihren 

Ideen, ihrem Engagement, ihrem Wissen und ihrer Expertise 

jede Herausforderung meistern und jeden Tag dafür sorgen, 

dass sich die uns anvertrauten Kinder, Jugendlichen und  

Erwachsenen wohlfühlen und bestens versorgt sind. Und es 

sind natürlich auch unsere Teilnehmerinnen und Teilnehmer, 

die uns ihr Vertrauen schenken und unsere Einrichtungen mit 

Leben füllen. Deren individuelle Bedürfnisse uns Ansporn 

sind, Situationen neu zu denken und Lösungen zu finden. 

Stellvertretend für sie alle sind einige von ihnen aus ihren 

Gruppen oder hinter ihrem Schreibtisch hervorgekommen 

und haben sich im wahrsten Sinne des Wortes ins Rampen-

licht begeben. Auf den folgenden Seiten stellen wir sie und 

ihre Arbeit und Ideen vor. 

Multimedial wird es an vielen Stellen in diesem Jahres-

bericht, nämlich immer dann, wenn ein QR-Code angegeben 

ist. Dort sind zusätzliche Informationen in Form von Filmen 

und weiterführenden Artikeln hinterlegt. 

Freuen Sie sich auf ein lebendiges und vielfältiges Erlebnis!
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Technik und ...
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... Digitalisierung
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Das ist sicherlich ein stetiges Motto für die IT-Abteilung 
der Stiftung ICP München. Erst recht seit der COVID-19-Pan-
demie. Diese Abteilung, die für die Stiftung ICP München 
schon immer eine wichtige Rolle einnahm, gewann in 
dieser Zeit nochmals an Bedeutung. 

Wie kann man einen Austausch zwischen Kolleginnen und 
Kollegen oder Abteilungen in Zeiten einer Pandemie, in der 
man nicht einfach einmal bei jemandem vorbeigehen und 
an die Tür klopfen kann, effektiv und datensicher gestalten? 
Wie kommen Informationen zielgerichtet auf technischem 
Weg zu den Mitarbeitenden? Wie schafft man es, die vielen 
digitalen Projekte aufeinander abzustimmen und Mitarbei-
tende auf dem Weg in die zunehmende Digitalisierung 
so zu begleiten, dass diese als neuer Weg begriffen wird 
und nicht als Herumirren in einem tiefen Dschungel voller 
Fragen und unbekannter Begriffe? Solche Fragen und noch 
viele mehr galt es für die Mitarbeitenden der IT und ihrem 
Leiter, Peter Riederer, immer wieder zu beantworten. 

Digital aber nicht einsam – 
Kommunikation in Teams 
und Intranet
MS Teams, das bereits im Jahr 2020 eingeführt wurde, war 
von den Mitarbeitenden gut angenommen worden. Natür-
lich wurde da schnell der Wunsch nach weiteren Funktio-
nen laut. Peter Riederer und sein Team mussten sich daher 
intensiv mit den häufigen Neuerungen und Änderungen 
in der Welt von Microsoft 365 auseinandersetzen, sie be-
werten und mit den Vorständen und anderen Abteilungen 
festlegen, ob eine Funktion für das Unternehmen geeignet 

und umsetzbar ist. Projekte wie die pädagogische Betreu-
ung der FSJler, die vollständig auf digitalen Seminaren via 
MS Teams aufgebaut war, konnten dabei von der Expertise 
der IT-Abteilung profitieren. Von Seiten der IT begegnete 
den Kolleginnen und Kollegen sehr viel Geduld und immer 
die Bereitschaft, gemeinsam die Umsetzung neuer Projekte 
sicherzustellen. Ganz egal, ob es darum ging, Zugänge für 
Teilnehmende und Mitarbeitende zu schaffen oder alle 
möglichen Arten von Medien (Fotos, Videos, Umfragen) 
in Präsentationen oder Vorträgen einzubinden. Wenn es 
bei einer digitalen Veranstaltung plötzlich auftretende 
technische Probleme gab, konnte man sich stets auf die 
Unterstützung eines ruhig bleibenden Mitarbeitenden aus 
der IT-Abteilung verlassen und die Veranstaltung doch noch 
erfolgreich durchführen. 

Neben der Umsetzung der Produkte aus der Microsoft-Welt 
im Unternehmen, führte die IT-Abteilung in der Pandemie-
Zeit auch eine neue Remote-Farm ein und erstellte eine 
Intranetseite, die als Einstiegsweg sowohl zum Remote- 
Arbeitsplatz als auch zu verschiedenen anderen im Unter-
nehmen genutzten Programmen wie Atoss oder Relias die-
nen kann. Die Einführung eines Intranets war schon lange 
Ziel der IT-Abteilung. Die Pandemie beschleunigte diesen 
Prozess jedoch deutlich. Innerhalb kürzester Zeit musste ein 
Intranet geschaffen werden, das Mitarbeitenden, die sich in 
Quarantäne begeben mussten oder aus anderen Gründen 
auf einen Telearbeitsplatz angewiesen waren, ermög lichte, 
Zugriff auf alle wichtigen Systeme des Unternehmens zu 
erhalten. Zudem konnte das Intranet genutzt werden, um 
den Mitarbeitenden in der sich schnell verändernden Situ-
ation der Pandemie umgehend und datensicher wichtige 
Informationen zu übermitteln. Auch diese herausfordernde 
Aufgabe hat die IT-Abteilung mit Bravour gemeistert. 

„Wege entstehen dadurch, dass man sie geht.“ Franz Kafka

The ICP Crowd:
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Immer up to date: Die ITler  
Christian Schultz, Thorsten Seefried  
und Fernando Santana Sáenz sorgen 
dafür, dass digital alles funktioniert. 
Nicht mit auf dem Foto ist Abtei-
lungsleiter Peter Riederer, außerdem 
ge hören auch Franziska Lampert und 
Robert Serafimovski zum Team.
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... mehr als nur aus- 
und wieder einschalten.
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Natürlich wirkt die IT auch an der Einführung der neuen 
Systeme wie der Fortbildungs-Plattform Relias, dem 
elektronischen Dokumentationssystem Vivendi oder dem 
Dokumentenmanagement-System Enaio mit. Ohne die Be-
reitstellung und Wartung der entsprechenden Infrastruk-
tur durch eine effizient arbeitende IT-Abteilung wäre die 
Umsetzung digitaler Prozesse in der Stiftung ICP München 
nicht möglich. Nicht vergessen werden darf auch die Ein-
führung eines Ticketsystems für das Personalwesen, das 
Anfragen an das Personalwesen für die Mitarbeitenden 
erleichterte sowie der eigene Support der IT-Abteilung 
selbst. Unermüdlich werden auf diesem Weg alle großen 
und kleinen IT-Probleme der Mitarbeitenden schnell und 
unkompliziert gelöst. 

An die Arbeit der IT-Abteilung und die Zusammenarbeit 
mit den mittlerweile sechs Teammitgliedern der IT zu 
denken, bedeutet am Ende dieser Retrospektive vor allem 
auch Eines: einen unverzichtbaren, kompetenten Partner 
im eigenen Unternehmen zu haben, der die Stiftung ICP 
München auf dem Weg in die moderne, digitale Arbeits-
welt sicher führt und unterstützt.  

Sabine Weinberger
Unternehmensentwicklung 

Mittlerweile wurde das Intranet auch in MS Teams ein-
gebunden, um den Mitarbeitenden den Zugriff zu ver-
einfachen. Dort findet man nun neben wichtigen Infor-
mationen in Textform auch eine Einbindung der internen 
Video-Plattform Streams, auf der filmische Beiträge wie 
der Weihnachtsgruß des Vorstandes und Medienprojekte 
der verschiedenen Abteilungen den Alltag in der Stiftung 
ICP München auch in bewegten Bildern einfangen. Durch 
die Anbindung des Intranets an die Social-Media-Kanäle der 
Stiftung können auch Mitarbeitende ohne eigenen Account 
die Berichterstattung der Stiftung ICP München in den 
öffentlichen Medien verfolgen. 

I T :
Durch das FollowMe-Drucken 

wurden 33.600 nicht abgeholte Seiten 

eingespart!

Dies entspricht*:
- 3,4 geretteten Bäumen

- 359 kg weniger CO2

- 22.500 weniger Glühbirnen-Stunden

*Energie, welche zur Herstellung der 

33.600 Blatt Papier eingespart wurde

Vernetztes Arbeiten – nicht nur persönlich, 
sondern auch digital
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Digitale Projekte ... 

Mit dem neuen Fortbildungs-Management-System Relias 
Learning werden Pflichtschulungen, Standards, Dienstan-
weisungen, Verfahrensanweisungen und Richtlinien so-
wie andere fachliche Fortbildungen als Online-Schulung 
abgebildet. So können die Schulungen sowohl für neue 
wie auch für bestehende Mitarbeitende flexibler absol-
viert werden – zur jeweils passenden Zeit. Viele von ihnen 
arbeiten im Schichtdienst und zu unterschiedlichen Zei-
ten, weshalb in Präsenzfortbildungen nicht alle Mitarbei-
tenden erreicht werden. Mit dem neuen System können 
die Fortbildungen ganz individuell absolviert werden, zu 
der Zeit, die jeweils am besten passt. Aber es gibt noch 
viele weitere Vorteile. So können alle Mitarbeitenden, 
die sich dafür interessieren, an sogenannten Wahlkursen 
teilnehmen, die von Mitarbeitenden für Kolleg/innen zu 
verschiedensten Bereichen erarbeitet wurden. Viele The-
men sind auch für Mitarbeitende anderer Abteilungen und 
Einrichtungen interessant für die tägliche Arbeit oder die 

Persönlichkeitsbildung. Dieses Angebot wird sehr gerne 
und sehr häufig angenommen. „Überhaupt konnten wir 
eine gestiegene Teilnehmerzahl verzeichnen“, berichtet 
Franziska Möbes, die gemeinsam mit Alena Settele,  
Mathias Boldt und Sabine Weinberger für die Einführung 
des neuen Lernmanagementsystems verantwortlich war. 
„Die Inhalte wurden sehr interessant und kurzweilig auf-
bereitet mit vielen Beispielen aus dem Alltag.“ Während 
der Pandemie war Relias auch ein wichtiges Medium, um 
über die sich ständig ändernden Hygienekonzepte zu 
informieren. „Das System erleichtert außerdem die Orga-
nisation und Dokumentation von Schulungen. Mit wenigen 
Klicks ist sichtbar, wer ein Dokument bereits gelesen und 
wer an einer Schulung teilgenommen hat, Teilnehmer-
listen und Zertifikate werden automatisch erstellt und sind 
beim jeweiligen Mitarbeitenden direkt gebündelt abge-
legt sowie jederzeit im Zugriff. Und das bei einem deutlich 
geringeren Aufwand als früher“, so Franziska Möbes.

... aus den Bereichen  
Fortbildung und Verwaltung

Die Stiftung ICP München begann bereits vor geraumer Zeit, digitale Unterstützungsmöglichkeiten 
sowohl auf der Ebene der Teilnehmenden als auch der der Mitarbeitenden einzusetzen, um das 
Alltagsgeschehen für alle Beteiligten zu vereinfachen. Wir sind froh darüber, die nachfolgend  
beschriebenen digitalen Projekte frühzeitig, d. h. vor der Pandemie, angestoßen zu haben, weil 
wir dadurch in der Lage waren, umgehend auf die durch die Pandemie veränderten Rahmen-
bedingungen reagieren zu können.

Neues digitales Lernmanagementsystem Relias

Der Künstler Die Streberin Die Gamerin

Gamification Relias: Mit Hilfe der Coins kann das eigene Wappen in Relias 
individuell gestaltet werden.
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Das Team hinter Relias 
(v.l.n.r.): 
Mathias Boldt, 
Alena Settele und 
Sabine Weinberger. 
Nicht auf dem Foto ist 
Projektmanagerin 
Franziska Möbes.
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„Digitalisierung ist nicht nur in der freien Wirtschaft immer 
wichtiger geworden, sondern hat auch bei uns als soziales 
Unternehmen einen hohen Stellenwert erlangt.
Das digitale Dokumentenmanagementsystem Enaio zum 
Beispiel unterstützt uns sehr, die Abläufe schneller, trans-
parenter und strukturierter zu gestalten: Alle Beteiligten 
haben jederzeit einen zuverlässigen und detaillierten 
Überblick über alle Rechnungen, der Genehmigungs-
prozess basiert auf festen Regeln und Durchlaufzeiten 
und die langwierige Suche in Papierbelegen bei Anfragen 
gehört endgültig der Vergangenheit an.“

Marina Kikli 
Teamleitung Rechnungswesen/Controlling

Das neue Klienten-, Pflege- und Betreuungsmanage-
mentsystem Vivendi erleichtert den Arbeitsalltag für 
all diejenigen, die unsere Teilnehmenden in der Pflege 
unterstützen und mit ihnen an der Umsetzung der Förder-
planung arbeiten. In diesem System sind alle relevanten 
Informationen und Unterlagen zu den Teilnehmenden 
digital gesammelt. Auch die Unterlagen unseres medizi-
nischen und therapeutischen Bereiches werden in Vivendi 
abgelegt, was unsere interdisziplinäre Zusammenarbeit 
fördert und erleichtert. Förderpläne, Entwicklungsberichte 
oder auch die Abrechnungen des Pflegedienstes laufen 
künftig über das System. „Da alle wichtigen Klientendaten 
an einem Ort abgespeichert sind, haben alle, die mit den 
Teilnehmenden arbeiten, schnell und unkompliziert  
Zugriff auf die Informationen, die sie für ihre tägliche Arbeit 
benötigen“, erläutert Franziska Möbes die Vorteile. Durch 
das abgesicherte System und das spezifische Zugriffs-
rechtekonzept trägt Vivendi zusätzlich zur Umsetzung und 
Einhaltung des Datenschutzes in der Stiftung bei.

Die Digitalisierung erleichtert so die Organisation, ist effektiv 
und es bleibt den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern mehr 
Zeit für die Arbeit mit unseren Teilnehmenden.

Franziska Möbes
Projektmanagement

„Papierberge waren gestern“

Vivendi – 
Dokumentationssystem für 
Pflege und Förderplanung

„Aktenschränke ade“ heißt es mit dem neuen Dokumen-
tenmanagementsystem Enaio, mit dem Dokumente 
digital abgelegt werden können. So wurde im letzten Jahr 
begonnen, den Rechnungseingangs- und -verarbeitungs-
prozess komplett digital abzubilden. Durch Enaio kommt 
die Rechnung bereits digital in der Buchhaltung an. Damit 
wird der Rechnungsprüfungsprozess angestoßen, bei 
dem das Dokument zur Prüfung und Freigabe an die ent-
sprechenden Fachabteilungen weitergeleitet wird. Auch 
die anschließende Zahlungsfreigabe erfolgt digital. „Der 
große Vorteil von Enaio besteht darin, dass alle Beteilig-
ten immer genau wissen, in welchem Prozessschritt die 
Rechnung sich gerade befindet“, erklärt Projektmanagerin 
Franziska Möbes. „Automatische Erinnerungsfunktionen 
stellen sicher, dass Rechnungen nicht liegen bleiben und 
alle den Überblick behalten.“ Und Enaio kann noch mehr: 
„Auch die digitale Personalakte hält bei uns Einzug“, so 
Franziska Möbes. Hier sollen demnächst ebenfalls alle 
Unterlagen digital abgelegt werden und damit schneller 
und von überall verfügbar sein. Egal, ob Arbeitsvertrag 
oder Führungszeugnisse – die Personalabteilung kann 
immer alles schnell und umfassend einsehen.
Die Einführung von Enaio ist für die Verwaltung der 
Stiftung ICP München ein Meilenstein im Bereich Digitali-
sierung. 

Dokumenten-
managementsystem 
Enaio

„The future is female“: Das Team der Personalabteilung (von links) 
Sandra Bizimoska, Eva Theimer, Yasmin Abdel Rehim, Julia Fischer 
und Lenka Döschner.
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„Klappe, 
die Erste – Film läuft“ 

Zwei unserer Kindertageseinrichtungen, das inklusive 
Luise-Kiesselbach-Haus und das Kinderhaus Am Westpark 
sind „Medienkompetenzzentren“ für unsere jüngsten 
Teilnehmenden.

Das inklusive Luise-Kiesselbach-Haus (L-K-Haus) ist eine 
Einrichtung für insgesamt 100 Kinder (Kindergarten,  
Schule und Hort), in dem ein Drittel der Kinder einen 
sonderpädagogischen Förderbedarf hat. Grundsätzlich 
steht jedes Angebot allen Kindern offen, ob mit oder ohne 
Behinderung. Das ist gelebte Inklusion im Alltag.

Im Kinderhaus Am Westpark werden insgesamt bis zu 173 
Kinder in Krippe, Kindergarten und Hort betreut. Aufgrund 
der Vielzahl an Herkunftsländern und Nationalitäten der 
Kinder und ihrer Familien ist ein interkulturelles Miteinan-
der gelebte Realität.

Das L-K-Haus hat von 2018 bis 2020 zwei Jahre lang als 
eine von 100 bayernweiten Einrichtungen beim Modell-
versuch „Medienkompetenz in der Frühpädagogik“ des 
Instituts für Frühpädagogik teilgenommen. In dieser Zeit 
wurde es von einem Mediencoach begleitet und durch 
regelmäßige Inhouse-Schulungen des Personals sowie 
durch Projektbegleitung bei Aktionen mit den Kindern 
unterstützt.

Das Kinderhaus Am Westpark wiederum hat an der  
„Startchance kita.digital“-Kampagne (StMAS und IFP) vom 
Oktober 2021 bis Juni 2022 teilgenommen. Ziel dieses  
Projektes ist es, die Medienpädagogik in der Kita zu  
verankern, und zwar mit Begleitung durch Medien- 
Coaches und Onlineangebote. 

„(…) Gemäß des Bildungsauftrages, wie er bereits in der 
Ausführungsverordnung zum BayKiBiG und im Bayerischen 
Bildungs- und Erziehungsplan verankert ist, gewinnt der 

Medienbildungsauftrag von Kindertageseinrichtungen an 
Bedeutung und Gewicht. Es ist eine wichtige und zeitgemäße 
Kita-Aufgabe, die veränderten Lebenswelten von Familien 
und Kindern in die pädagogische Arbeit einzubeziehen und 
sich der Verantwortung, Kinder schon sehr früh entwick-
lungsangemessen auf einen eigenverantwortlichen Umgang 
mit Medien vorzubereiten, mit Nachdruck zu stellen. Bereits 
junge Kinder sind dabei zu unterstützen, sich in einer kom-
plexen Medienwelt zurechtzufinden (…).“

Im Folgenden möchten wir kurz aufzeigen, wie in unseren 
Einrichtungen der Medienbildungsauftrag umgesetzt und 
die Chancen digitaler Medien auch für unsere mittelbaren 
pädagogischen Aufgaben genutzt werden. 

Es gibt viele Möglichkeiten, Medien in den pädagogischen 
Alltag von Kindertageseinrichtungen zu integrieren. 
Dabei sollen vorhandene Strukturen und Ressourcen im 
Großen und im Kleinen genutzt und Alltagsinteressen der 
Kinder aufgegriffen werden. Medien lassen sich zudem 
zur Unterstützung verschiedener Angebote nutzen und 
stehen dabei nicht immer primär im Vordergrund. Das 
oberste Ziel ist die Fähigkeit, Medien zweckbestimmt und 
kreativ einzusetzen und damit eigene Werke zu erstellen.

Kindern wird durch 
Medien angebote ermöglicht,
• die Vielfalt der verschiedenen Medien kennenzulernen.
• die Funktion und den Nutzen von Medien zu erfahren.
• den Umgang mit Medien zu üben.
• eigene Welterfahrungen medial zu ergänzen.
• Gefahren des Missbrauchs und der Manipulation 
 zu erkennen.
• sich eine eigene Meinung zu bilden.
• ihre Medienerfahrungen, die sie außerhalb 
 der Kita machen, zu verarbeiten.

Medienkompetenz in den  
Kinderhäusern der IKF GmbH 
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Spielerisch lernen die Kinder der IKF den Umgang 
mit den Medien: Moritz, Emil und Nina  
inter viewen und filmen die Erzieherinnen  
Dragana Barisic und Agapi Samlidou.
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Intelligentes Risikomanagement 
beim Medieneinsatz:
Dies erfolgt mit dem Ziel, Kinder auf einen souveränen 
Umgang mit Medien sowie einer kritischen Haltung hin-
sichtlich des Medienkonsums vorzubereiten. 

Qualitätskriterien und Leitlinien 
beim Einsatz digitaler Medien in 
der pädagogischen Arbeit:
Medien und deren Inhalte sollten von Kindern auf viel-
fältige Weise erlebt und verarbeitet werden: Sprechen, 
Singen, Tanzen, Malen und Basteln, das Integrieren von 
Medienerfahrungen und Mediengeräten in das Spiel, 
eigenständiges Medienhandeln und der Austausch über 
spezifische Meinungen, Gewohnheiten und Verständnisse 
sind wichtige Bestandteile der Medienkompetenzstärkung. 

Wir geben den Kindern die Möglichkeit sich selbststän-
dig oder in Kleingruppen mit bestimmten Programmen 
auseinanderzusetzen. So entstehen Situationen, die zu 
Gesprächs- und Reflexionsprozessen führen. Dabei unter-
stützen und erleichtern digitale Medien die Umsetzung 
von Inklusion. Gezielt können sprachliche Barrieren durch 
den Einsatz von Bildkarten gemindert werden und das 
gemeinsame Arbeiten an Filmaufnahmen oder Medien-
projekten baut sowohl sprachliche als auch kulturelle 
Barrieren ab.

Wir bieten den Kindern 
folgende digitale Medien
Tablet, Kamera, Mikrofon, Lautsprecher, Mikroskop,  
Green Screen, Ozobot

Pädagogische Settings
Es gelingt uns, über einen alltagsintegrierten Medienein-
satz vielfältige Verknüpfungen zwischen analoger und 
digitaler Welt herzustellen. Dadurch lernen die Kinder, 
dass digitale Medien nützliche, vielseitig verwendbare 
Werkzeuge sind, die man nach Gebrauch wieder weglegt. 

Bildungspartnerschaft 
mit Eltern
Die Eltern werden über die medienpädagogische Arbeit 
an Elternabenden und durch Elternbriefe informiert. 
In regelmäßigen Abständen zeigen wir die entstandenen 
Filme, Dokumentationen etc. der Kinder. Eltern werden 
über die Kita-Info-App auf dem Laufenden gehalten. 
Eine Elternbeirätin des inklusiven Luise-Kiesselbach- 
Hauses beschreibt es so: „Am wertvollsten finde ich die 
Momente, wenn wir sehen, wie die Kinder wirklich ler-
nen, die Medien als sinnvolles Werkzeug einzusetzen.“ 

Fazit:
Durch die Teilnahme an den jeweiligen Projekten sind  
beide Teams der Kinderhäuser in ihrer Medien- und 
medienpädagogischen Kompetenz so gestärkt, dass sie 
digitale Medien sicher und reflektiert für das Lernen der 
Kinder einsetzen können. Ein umfangreiches Medienkon-
zept wurde erstellt und es ist das Ziel, auch die anderen 
Kitas der IKF GmbH „medienfit“ zu machen.

Barbara Friedlein 
Leitung des inklusiven 
Luise-Kiesselbach-Hauses

Dragana Barisic
Leitung des Kinderhauses 
Am Westpark

Beispiele der medien-
 pädagogischen Arbeit
Stop-Motion-Filme der Kindergartenkinder: 
„Die Reise der Pandas zum Nordpol“ und „Dinos im Hof“

Medienpädagogische Angebote werden freiwillig  
gestaltet, die Kinder können entsprechend ihren jeweili-
gen Bedürfnissen, Stimmungen und Interessen selbst eine 
Wahl treffen und aus eigener Motivation heraus teilneh-
men. Somit werden Eigenständigkeit, Entscheidungs-
fähigkeit und auch das Erkennen individueller Vorlieben 
gefördert. Die Gestaltung von Lern- und Spielangeboten 
zur Medienkompetenzstärkung in Kleingruppen ermög-
licht es den Pädagoginnen und Pädagogen, sich dem 
einzelnen Kind individuell zuzuwenden und direkt an die 
persönlichen Medienerfahrungen und -erlebnisse der 
Kinder anzuknüpfen. 

Die von uns zur Verfügung gestellten Medieninhalte wer-
den den Kindern ausführlich erklärt und aufgezeigt, somit 
sind sie in der Lage die Medieninhalte wahrzunehmen und 
zu verstehen. Aus diesem Grund benutzen wir nur ausge-
wählte Apps und Programme, mit denen wir den Kindern 
einen Rahmen vorgeben. 

Wir verbinden den Einsatz von Tablets mit anderen An-
geboten und nutzen diese als Begleitinstrument (Filmen, 
Fotografieren, Dokumentieren).

Wir nutzen digitale Medien nicht nur um zu „spielen“, 
sondern auch als Lernhilfe, bspw. in den Lernwerkstätten 
oder der Vorschulerziehung.

Video:
„Dinos im Hof“

Video:
„Die Reise der Pandas zum Nordpol“
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Fachliche 
Kompetenz  
& Vernetzung
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Autismus Kom-
petenznetzwerk 
Oberbayern

Neuronetz  
München

Wirtschafts-
betriebe 

Wirtschafts-
betriebe 

private  
Unterstützer 

BAG BBW

Gesundheitsamt

Labor-
einrichtungen

mobile 
Impfteams
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Ärztliche Versorgung 

Die medizinische Versorgung unserer Teilnehmenden und  
Klient/innen war gerade während der Corona-Pandemie  
besonders wichtig. So gehören die bei uns betreuten  
Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen zu einer Risiko-
gruppe, die durch eine Corona-Infektion besonders starke 
und auch gefährliche Symptome entwickeln können. 
Zum anderen sind aber die Einschränkungen durch die er-
forderlichen Maßnahmen wie Isolierung und Kontaktbe-
schränkungen für diese Menschen eine besonders große 
Herausforderung. Dr. Veronika Wegener, Vorständin für 
Medizin und Therapie an der Stiftung ICP München, weiß 
um die besondere Aufmerksamkeit, die dieser Umstand 
erforderte. Als leitende Ärztin und Pandemiebeauftragte 
in Personalunion hat sie die kontinuierliche medizinische 
Versorgung während dieser Zeit sichergestellt und alle 
Betroffenen gut durch die Pandemie manövriert.

MZEB – 
verlässlicher Partner
„Wir waren immer präsent und konnten jederzeit aufge-
sucht werden“, konstatiert Dr. Wegener, wenn sie über  
das vergangene Jahr und die ärztliche Versorgung der Teil-
nehmenden befragt wird. In unserem medizinischen Zent-
rum für Erwachsene mit Behinderung (MZEB) am Stand-
ort Giesing konnten sogar noch mehr Untersuchungen 
durchgeführt werden, da diese Spezialpraxis mit ihren 
Angeboten und Behandlungsmöglichkeiten immer be-
kannter wird. Dabei liegt der medizinische Schwerpunkt 
unseres MZEBs auf dem orthopädisch-neurologischen und 
allgemeinärztlichen Fachbereich. Dazu gehören auch die 
richtige Wahl der Hilfsmittel und die notwendige Unter-
stützung, bis diese genehmigt und von den Klient/innen 
genutzt werden können. Aufgrund der hohen Nachfrage 
wurde das Team im vergangenen Jahr vergrößert und es 
konnten tägliche orthopädische Beratungen angeboten 
werden sowie neurologische und allgemeinärztliche 
Termine – auch interdisziplinär mit unseren Pflegefach-
kräften und Therapeut/innen. Moderne Geräte wie EKG 
und elektrische Blutdruckmesser unterstützen dabei die 

Diagnose des medizinischen Fachper sonals. Ein positiver 
Nebeneffekt von Corona war, dass wir auch interdiszipli-
näre Video-Termine angeboten haben, wenn ein Besuch 
im MZEB nicht möglich war. 

MFZ – 
Medizinische Versorgung 
Durch die guten Anbindungsmöglichkeiten in unserem 
MZEB konnten viele Teilnehmende der MFZs bereits an die 
umfassende und spezialisierte Behandlung im MZEB ange-
schlossen werden. Hier konnten z. B. spezielle Diagnostik 
durchgeführt und Hilfsmittelberatung und -versorgung 
umgesetzt werden. Gleichzeitig erfolgte weiterhin eine 
kontinuierliche allgemeinärztliche Betreuung durch die 
Allgemeinmedizinischen Arztpraxen vor Ort. Auch die  
spezielle fachliche Betreuung durch Konsiliarärztinnen 
und -ärzte konnte weiterhin regelmäßig gewährleistet 
werden.

Stiftung ICP München – 
Die Sprechstunden für den 
Kinder- und Jugendbereich
Die drei Sprechstunden in der Stiftung ICP München in der 
Garmischer Straße für die Kinder und Jugendlichen wurden 
auch während Corona weiterhin angeboten:  
Die neuropädiatrische, bei der es um Erkrankungen der Kin-
der bis 18 Jahre im Zusammenhang mit ihrer Behinderung 
und deren Umgang damit geht, eine orthopädische, in der 
speziell die körperbetonten Fragestellungen zur Sprache 
kommen und eine damit im Zusammenhang stehende  
extra Hilfsmittel-Sprechstunde, sowie eine Sprechstunde 
für die Teilnehmenden des BBWs (Berufsbildungswerk), die 
sowohl orthopädisch als auch allgemeinärztlich angelegt 
ist. Das Ärzte-Team setzt sich also aus Orthopädinnen wie 
Frau Dr. Bakhshai, Frau Dr. Wegener selbst und Frau  
Dr. Müller, einer Allgemeinmedizinerin, zusammen. 

Behandeln unter  
Pandemieverhältnissen
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Homepage:
MZEB Medizinisches 
Zentrum für 
Erwachsene mit 
Behinderung

MZEB-Mitarbeiter Johannes Kronawitter 
ist nicht nur am Empfang für die Patienten da, 
er vertraut auch selbst als Betroffener auf die  
Expertise von Daniela Wittmann und der hoch-
wertigen tech nischen Ausstattung der Praxis.
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Hilfsmittelversorgung
Neben der medizinischen Versorgung liegt bei unseren 
Teilnehmenden ein Hauptaugenmerk auf der Hilfs-
mittelversorgung. Das galt verstärkt für die Zeit der 
Pandemie. Auch hier sollte gewährleistet sein, dass die 
Klient/innen genau das Hilfsmittel erhalten, das für 
sie passt. Individuelle Beratung und Anpassung sind 
hier besonders wichtig, ebenso das interdisziplinäre 
Zusammenarbeiten von Therapeut/innen mit Ortho-
pädietechniker/innen und den Ärztinnen. Wichtig war, 
dass die Klient/innen ihre Verhaltensweisen im täg-
lichen Leben mit den bestehenden Einschränkungen 
und den ärztlichen und therapeutischen Empfehlun-
gen umsetzen konnten. Dazu war die Zusammenarbeit 
von Physio- und Ergotherapeutinnen und -therapeu-
ten mit den Ärztinnen notwendig, die sich regelmäßig 
zu den jeweiligen Gegebenheiten und individuellen 
Anforderungen austauschten. Interdisziplinäres Arbeiten 

Die wichtige Vernetzung und Zusammenarbeit der einzel-
nen Abteilungen und Fachbereiche lief also auch während 
der Pandemie weiter. Wenn es möglich und vor allem 
auch notwendig war, geschah dies persönlich, jedoch 
lernten alle sehr schnell die Vorteile von Online-Bespre-
chungen und -Beratungen zu schätzen. Per Video-Schalte 
tauschten sich nicht nur die Teams aus den Bereichen 
Therapie, Medizin und Pädagogik und das Pflegepersonal 
untereinander aus, die Technik ermöglichte auch, dass 
man mit den Teilnehmenden, den Klient/innen und ihren 
Angehörigen in Kontakt blieb und sich abstimmen konnte. 
Ob online oder persönlich – im Mittelpunkt standen immer 
die jeweiligen Bedürfnisse der einzelnen Teilnehmenden. 
Sie gut durch diese teilweise doch sehr bedrohliche Zeit zu 
leiten, sie optimal zu schützen und ihnen dennoch so viel 
Freiraum wie möglich zu geben und weiterhin zu fördern 
und zu therapieren – das war immer das Anliegen aller. 
Und das war auch die Gratwanderung, die die Medizin 
bewältigen musste.

… ersetzen aber nicht die persönliche Untersuchung wie hier  
durch die Ärztin Dr. Veronika Wegener.

Moderne Geräte unterstützen die Diagnose, …

Das Training auf dem Laufband ist bei den Patientinnen  
und Patienten sehr beliebt und stärkt die Muskelkraft.

Alle wichtigen Daten der Untersuchung auf einen Blick – 
das erleichtert die Diagnose und Behandlung.

Dr. Veronika Wegener
Vorständin für Medizin und Therapie
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Gelebtes  
Münchner Tageskonzept

Jede Abteilung hat ihren Teil dazu beigetragen, dass das große Ganze 
auch während der Pandemie immer funktioniert hat. Hinten (v.l.n.r.): 
Ilka Jackwerth, Leitung Heilpädagogische Tagesstätte, Reinhilde Hermann, 
stellvertretende Schulleitung, Tobias Lengemann, Leitung Physiotherapie, 
Wolfgang Meierhofer, Schulleitung. Vorn (v.l.n.r.): 
Dr. Veronika Wegener, Vorständin Medizin und Therapie, Doris Schüssl, 
Leitung Unternehmensentwicklung, Katrin Strecker, Leitung Sprachtherapie, 
Ines Lützow, Leitung Ergotherapie.

Wie sahen die Herausforderungen während der 
Pandemiezeit in Ihren jeweiligen Bereichen aus?
L: Die Pandemie zwang uns dazu, zunächst eine räumliche 
Trennung zwischen den Inseln durchzuführen und Kohorten zu 
bilden. Gleichzeitig sahen die dem Hygienekonzept geschul-
deten Maßnahmen eben vor, dass die Therapeutinnen und 
Therapeuten den Inseln stärker zugeordnet wurden; dadurch 
ergab sich automatisch eine intensivere Zusammenarbeit 
zwischen den einzelnen Abteilungen. Selbst die Krankheits-
ausfälle wurden fachübergreifend vertreten. 

M: Wir mussten mit den Regelungen der verschiedenen 
Ministerien – wie Kultusministerium, Sozialministerium, der 
Arbeitsagentur, den spezifischen Auflagen der Ärzt/innen und 
Therapeut/innen und der stationären Einrichtung –, die nicht 
immer zusammengepasst haben, zurechtkommen. Die unter-
schiedlichen Zeitfenster für die Einführung der Maßnahmen 
mussten ebenfalls aufeinander abgestimmt werden. 

Können Sie das an einem konkreten 
Beispiel verdeutlichen?
M: Das Thema Maskenpflicht entfällt jetzt im schulischen 
Bereich, aber muss noch im therapeutischen und stationären 
Umfeld eingehalten werden. Das galt auch für die Testpflicht, 
die Abstandsregeln, die einrichtungsbezogene Impfpflicht. Es 
gab und gibt aber Mitarbeitende, die in beiden Abteilungen 
tätig sind: Da stellte sich beispielsweise die Frage, ob die Impf-
pflicht greift oder eben nicht.

Sch: Die Quarantäneverordnungen waren nicht einheitlich ... 
Das betraf die Förderschule und die Heilpädagogische Tages-
stätte, die zu den Kindertageseinrichtungen gezählt wurde. 
Bei der einen Einrichtung konnten die Kinder wieder früher 
kommen als bei der anderen. 

L: Das ist immer noch so. Grundsätzlich lässt sich sagen, dass 
alle Mitarbeitenden in allen Bereichen die Hygienekonzepte 
sehr gut mitgetragen haben – mit ausgesprochen viel Geduld, 
Verständnis und Rücksichtnahme für- und untereinander. 

Wo waren die Stolpersteine?
L: Um alle Kinder therapeutisch versorgen zu können, benötigt 
man Flexibilität. Pandemieschutz und Flexibilität haben sich 
nicht wirklich die Hand gegeben. 

Sch: Immer den geforderten Personaleinsatz zu gewährleis-
ten war eine richtige Herausforderung. Die Wohnheimmit-
arbeitenden waren nur im Schülerwohnheim einsetzbar und 
fehlten in der HPT. Aber auch für die Kinder und Jugendlichen 
war es eine ausgesprochen belastende Zeit. Die Kinder und 
Jugendlichen aus dem Schülerwohnheim waren in ihrem Be-
wegungsradius permanent eingeschränkt und konnten über 
lange Zeit nur das Außengelände der Stiftung ICP München 
nutzen. Zum Glück ist es sehr weitläufig, aber einfach war es 
für alle Beteiligten dennoch nicht. Die Mitarbeitenden des 
Schülerwohnheimes und der Inseln bewiesen in dieser Zeit 
eine Menge Kreativität und Einfallsreichtum, um die psychi-
sche Belastung der Kinder und Jugendlichen so gering wie 
möglich zu halten. 

L: Es gab auch räumliche Stolpersteine.

Sch: Richtig. Wir hatten gerade so viel Platz, um allen Bestim-
mungen und Auflagen nachkommen zu können und mussten 
äußerst kreativ sein, was die Raumnutzung und -belegung 
anbelangte. 

L: Wir mussten Räume zwischenzeitlich umgestalten, damit 
Therapie unter Infektionsschutzbestimmungen überhaupt 
möglich war. Die Mitarbeitenden haben das so gut mitge-
tragen, alle waren gefordert und haben den Widerständen 
täglich getrotzt. 

Sch: Trotz der auftretenden Konflikte, Probleme und auch 
persönlichen Belastungen können wir immer noch konstruktiv 
miteinander arbeiten. Das gegenseitige Verständnis haben 
wir unter Beweis gestellt, was nicht einfach war, aber auch 
zu mehr Toleranz gegenüber der jeweilig anderen Sicht- und 
Arbeitsweise führte. 

L: Auch wir Therapeutinnen und Therapeuten erhielten online 
einen Einblick in die häusliche Umgebung; früher war dazu ein 
Hausbesuch notwendig. Das was ging, haben wir gemacht. 

„Das, was möglich war, haben 
wir zusammen geschafft“ 

Zum Gespräch treffen sich die Leiterin der Unternehmens-
entwicklung, Doris Schüssl, der Schulleiter Wolfgang 
Meierhofer und der Leiter der Abteilung für Physio- 
therapie, Tobias Lengemann, um gemeinsam die Kraft-
anstrengung des vergangenen Jahres nochmal Revue 
passieren zu lassen. Doris Schüssl Tobias LengemannWolfgang Meierhofer
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Klettern und therapeutisches Reiten liefen weiter, das Schwim-
men war ausgesetzt. Für alle war es über zwei Jahre eine Kraft-
anstrengung, die sich nur in der Zusammenarbeit meistern ließ.

Im Rückblick auf 2020: Wie sah die Umsetzung des 
Münchner Tageskonzeptes zu Pandemiebedingungen aus?

L: Nach dem ersten Lockdown mussten wir uns überlegen, wie 
sich alle Schülerinnen und Schüler wieder zurückholen lassen. 
Die Vorgabe schrieb halbe Klassenstärken vor. In Windeseile 
entstanden Klassen, die es vorher so nicht gab: zum Beispiel 
Klasse-Wohngruppe 1, die schließlich Unterricht und Therapie 
im Schülerwohnheim erhielten. Dadurch sank die Zahl der 
Kinder in den Tagesstätten. Trotzdem wurde noch jede Insel in 
zwei Klassen unterteilt, womit sich kleine Klassengrößen mit 
um die vier bis sechs Schülerinnen und Schülern ergaben. So 
konnten die Kinder zurückkehren. Das ging nur, weil sich alle 
Mitarbeitenden streng voneinander getrennt, verteilt haben.

Sch: ... und weil das Kultusministerium die Stundenreduzie-
rung der Stundentafel genehmigt hat. Die HPT-Zeit sollte einge-
halten werden. Das heißt, das Münchner Tageskonzept wurde 
noch stärker in den Inseln direkt umgesetzt. Die Schülerinnen 
und Schüler im Schülerwohnheim wurden dort beschult und 
therapiert, weil das Haus als stationäre Einrichtung speziellen 
Infektionsschutzbestimmungen unterlag. Die theoretische 
Grundlage unseres Konzeptes bot aber eine verlässliche Aus-
gangssituation und hatte Bestand. 

Welche Veränderungen sind von Nachhaltigkeit geprägt?

L: Es gab kurze Absprachen und Dienstwege. Eine Therapeutin/
ein Therapeut konnte also, ohne die Leitung abzufragen, in der 
Tagesstätte aushelfen, was wiederum den Leitungen mehr Frei-
raum verschafft hat. Das fände ich schön, wenn das so bleiben 
könnte. 

M: Durch die Digitalität hat sich mehr Flexibilität bei den Bespre-
chungsmöglichkeiten ergeben. Unser Konferenzraum war vor 
der Pandemie stark frequentiert. Ist er jetzt besetzt, vernetzen 
wir uns digital. Die Erstellung der Förderpläne wurde in Pande-
miezeiten notgedrungen in die Teamzeit der Insel gelegt. Das 
bot sich an, da es ein Zeitfenster ist, das für alle Teammitglieder 
günstig liegt. Als Effekt stellte sich dann heraus, dass die Pläne 
eher fertig wurden, obwohl weniger Zeit zur Verfügung stand, 
also nur eine Dreiviertelstunde. Dadurch musste auch weniger 
Unterricht vertreten werden. Ohne Pandemie hätte es die Not-
wendigkeit zu solch einem Systemwechsel nicht gegeben. 

Ein weiterer Punkt ist: Bisher gab es konfessionsgetrennten 
Unterricht; während der Pandemie konnten keine klassen-
übergreifenden Gruppen gebildet werden, also fand ein – der 
Not geschuldeter – „religionssensibler“ Unterricht statt. Das ist 
jetzt – in Absprache mit dem Ordinariat – ein Pilotprojekt. Wir 
bieten auch im nächsten Schuljahr religionssensiblen Unterricht 
mit der bisher für uns tätigen Lehrkraft an. So können andere 
Religionen stärker integriert und kennengelernt werden. 

M: Ein Pandemiegewinn war ebenfalls, die Mischung aus 
 Online- und Präsenzunterricht beizubehalten. In der Pandemie 
konnten Hochrisikopatienten nur von zu Hause aus am Unter-
richt teilnehmen. An einer Schule, an der viele Kinder operiert 
werden oder häufiger krank sind, ist die Möglichkeit eines 
Hybridunterrichtes ein enormer Vorteil. 

Sch: Die Erfahrung, die wir machten, war die: Gehen wir mit 
den Einschränkungen und Maßnahmen möglichst selbstver-
ständlich um und kommunizieren sie den Kindern auf nachvoll-
ziehbare Art und Weise, dann können sie auch die Kinder gut 
annehmen und fühlen sich sicher. Das Handling mit Masken, 
die Verhaltensmaßnahmen in der Gruppe, die Einhaltung der 
Abstandsregelungen etc. wurden Teil unseres gemeinsamen 
Arbeits- und Lebensalltags. Wir waren das Vorbild und setzten 
diese Vorbildfunktion bewusster um. „Lernen am Modell“  
werden wir sicherlich auch weiterhin gewährleisten.

„Wir haben nach der Schulschließung die Schülerinnen 
und Schüler zu Hause ganz individuell mit Unter-
richtsmaterial versorgt, und zwar entsprechend ihrer 
häuslichen Voraussetzungen. Dabei hat uns der gute 
Kontakt zu den Eltern sehr geholfen, so wussten wir, 
ob ein Computer vorhanden war oder nicht und welche 
Arbeitsmittel zur Verfügung standen. 

Ich unterrichte in der Berufsschulstufe, in der lebens-
praktischer Unterricht eine große Rolle spielt, wie etwa 
Einkaufen gehen, mit der U-Bahn fahren oder auch 

„Enger Kontakt zu Eltern und 
Schülerinnen und Schülern 
während der Schulschließung“

Kochen. Diese Anleitung zum selbstständigen Leben war 
leider nicht möglich und war auch nach dem Lockdown 
nicht ohne weiteres machbar. Oft fand der Unterricht 
in geteilten und damit kleineren Klassen statt. Über 
Internet sind wir aber immer mit dem anderen Teil der 
Klasse in Kontakt geblieben. Das war ein kleiner Trost für 
die Schülerinnen und Schüler, die den engen Kontakt zu 
ihren Freund/innen vermisst haben.“

Beatrix Born 
Lehrerin an der Förderschule der Stiftung ICP München
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Über Inselmenschen ...

 
Eine ganz besondere Spezies – die Inselmenschen. Für den Jahresbericht ließen sich 
einige von ihnen ausnahmsweise fotografieren. Von links nach rechts sind zu sehen: 
Jana Zatkulak, Eszter Zwerenz-Frosch, Martina Ermisch, Astrid Gäbelein (Leitung Insel 2), 
Marion Schröter, Laura Meyer und Hannah Burckart 

... und Inselfeeling

Wagen wir zusammen einen kleinen Versuch: Schließen Sie 
kurz die Augen und stellen Sie sich vor, Sie haben sich für 
ein Jahr auf einer Insel entschieden. Bei Inseln denken wir 
an Wind, der einem um die Ohren bläst, an Sandstrand oder 
steile Felsküsten, an den Geruch von salzigem Meerwasser. 
Suchen Sie sich den Ort aus, der positive Gefühle hervor-
ruft. Wir wollen ja das Jahr gut starten. Inselleben, das 
heißt einen festen Bewegungsradius zu haben, bestenfalls 
vertraute Menschen um sich herum, mit denen man auf 
einmal sehr eng zusammenleben, in unserem Fall arbeiten 
wird, eine Umgebung, die man nach kurzer Zeit in- und 
auswendig kennt, Routinen, die von den Gezeiten (oder 
Infektionsschutzbestimmungen) geprägt sind. Inselleben, 
das bedeutet, von allen Seiten von Wasser umschlossen zu 
sein. In unserem Fall kann man zumindest die drei Nachbar-
inseln besuchen, mit denen man ein Archipel bildet (oder zu 
einer Kohorte verbunden wurde). Je nach Gemütszustand, 
Persönlichkeit oder auch Jahreszeit kann dies ein heimeliges 
Gefühl von Geborgenheit, Sicherheit und Idylle vermitteln. 
Aber eben auch zu purer Panik, Fluchtgedanken oder gar 
einem Inselkoller führen. Im Jahr 2021 verbrachten unsere 
Kinder, Jugendlichen und Mitarbeitenden der verschiedenen 
Abteilungen (Schule, HPT, Therapie) die Zeit auf ihrer Insel.

Inselleben im Frühling/Sommer
Mit den ersten warmen Frühlingssonnenstrahlen wurde 
bei allen der Wunsch nach Entspannung, Vergnügen und 
Genuss und die Sehnsucht nach Lebensfreude geweckt.  
Aufgrund unseres großen Außengeländes war es zumin-
dest möglich, den Bewegungsradius „im Archipel“ (sprich 
Kohorte) zu vergrößern und wir haben unsere Aktivitäten 
nach draußen verlegt. Und uns auch Spielexperten aufs 
Gelände geholt. Mit dem Pop Art Mobil konnten die Kinder 
nach Herzenslust kreativ sein, sich beschäftigen, d. h. pures 
Vergnügen im Grünen. Zudem wird gemunkelt, dass das 
Spiel- und Spaßfest, das ein klassisches Sommerfest ersetz-
te, das beste Fest überhaupt war und alle einfach nur „Lust 
an der Freud“ hatten. Eine Hüpfburg ist sowohl für Kleine 
als auch Große eine wirklich feine Sache …

Inselleben im Herbst/Winter 
Es war regnerisch kalt, Stürme fegten über die Insel, die 
Fähren zu den Nachbarinseln konnten nicht ablegen und 
man war umso stärker auf sich als Team bezogen und auch 
angewiesen. Schließlich hatte man die Verantwortung für 
alle Inselmenschen und wollte gemeinsam gesund über 
den Winter kommen. 
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„Das Besondere hier sind die kurzen Kommunikations-
wege zwischen den einzelnen Abteilungen und der 
freundliche Umgang der Kolleginnen und Kollegen 
untereinander. Es herrscht ein sehr reger Austausch  
zwischen Therapie, Tagesstätte, Schule und Wohnheim. 
Das macht die Arbeit sehr professionell und wir können 
unsere Teilnehmenden so optimal individuell nach ihren 
Bedürfnissen fördern.
Wir Mitarbeitenden können uns entfalten und Neues 
initiieren. Das wird immer unterstützt. So haben wir vor 
einigen Jahren begonnen, Ferienfreizeiten für unsere 
Kinder zu organisieren, um ihnen trotz ihrer Beein-

Fazit
Inselleben – das bedeutet viel Mut und Durchhalte- 
vermögen – und beschreibt damit auch die Inselmenschen. 
Inselleben, das nur durch und mit diesen mutigen, starken 
Inselmenschen, die sich auf das Miteinander eingelassen 
haben, möglich war. Dieses Inseljahr war eine einschnei-
dende Erfahrung für uns alle, eine Erfahrung, die wir aber 
auch nicht missen möchten, eine, die uns gezeigt hat, dass 
wir krisentauglich sind, eine, von der ich froh bin, sie mit 
diesen resilienten Inselmenschen erlebt zu haben. Wir kön-
nen also mit einem Lächeln im Gesicht die Augen wieder 
getrost öffnen und mit dem Gefühl des tragenden Mitein-
anders den nächsten Stürmen trotzen.

Doris Schüssl
Leitung Unternehmensentwicklung

„Neue Ideen 
willkommen“

trächtigungen erlebnisreiche und interessante Ferien zu 
ermöglichen. Städtereisen stehen dabei genauso auf dem 
Programm wie der Urlaub auf dem Bauernhof. Für uns 
Betreuende ist es schön, die Kinder mal länger und in den 
Ferien zu erleben und zu sehen, wie viel Spaß es ihnen 
macht, Neues zu entdecken. Und der große Erfolg unseres 
Angebots zeigt uns, dass wir mit dieser Idee den Kindern 
Barrieren aus dem Weg räumen und ihnen so mehr soziale 
Teilhabe ermöglichen.“

Magdalena Brunner 
Leitung Insel 10

Erfahrungen
Wenn man Inselmenschen trifft und sie fragt, wie denn 
ihr Jahr auf dem Eiland war, wie sie es erlebt haben, dann 
hört man Folgendes:

„Wir haben uns stärker als Gemeinschaft erlebt, die  
zusammenhält, die Sicht auf die Arbeit und auf das, was 
der/die andere leistet, hat sich positiv verändert.“

„Wir konnten intensiver auf die Bedürfnisse und Wünsche 
der Kinder eingehen und durch das konzentrierte  
Zusammenspiel der Disziplinen auch die Förderziele besser 
verfolgen.“

„Da wir keine großen Unternehmungen machen konnten, 
wurden wir kreativer in der Angebotsgestaltung. Für die 
Kinder, die nicht kommen konnten, wurde der Kontakt per 
Newsletter, Videokonferenzen oder Telefonate aufrecht-
erhalten.“

„Es hat uns schon viel abverlangt und es war auch sehr  
belastend und anstrengend. Mit FFP2-Maske den ganzen 
Tag zu arbeiten (trotz Tragepausen), die Sorge um die  
Gesundheit und Stabilität der Kinder bzw. Jugendlichen 
und das eigene Wohlbefinden, der ständige Ausfall an  
Kolleginnen und Kollegen aufgrund des Infektionsge-
schehens und somit Mehrarbeit bedeutete für uns alle  
eine enorme Kraftanstrengung.“
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Leseförderung 
So vertieft und der Welt entrückt 
ist man nur beim Lesen. 
Förderschullehrer Minh Tuan Chau 
weckt bei Schüler Gianluca 
die Passion für Bücher.

Lesen, mehr als Buch-
staben und Schrift
Lesen erweitert den Horizont sowie die Fähigkeiten und 
Möglichkeiten insbesondere von jungen Menschen in vie-
lerlei Hinsicht. Es ermöglicht eine aktive Partizipation an 
der Gesellschaft und fördert die Selbstständigkeit und Un-
abhängigkeit der Schülerinnen und Schüler. Die Fähigkeit 
zu lesen hilft, den eigenen Wortschatz und die eigenen 
Sprachkenntnisse zu verbessern und schafft den Zugang 
zu neuem Wissen. 

Im Unterricht der Grundschulstufe wird daher eine Basis 
zum Erwerb erster Lesekompetenzen bzw. Lesefertig-
keiten geschaffen. Schülerinnen und Schüler erlernen die 
optische sowie auditive Differenzierung der Buchstaben. 
Sie üben die Laute der Buchstaben auf verschiedene 
Weisen. Besonders motiviert sind sie bei Übungen auf 
digitalen Medien (Lernapps auf dem Tablet, Lernplatt-
formen im Internet etc.). Deren Interaktivität lässt sie 
sehr selbstständig arbeiten, da Aufgabenstellungen 
oftmals vorgelesen werden und die Schüler/innen stets 
ein direktes Feedback für erbrachte Leistungen, zumeist in 
audiovisueller Form, erhalten. 

Sind die Laute der verschiedenen Buchstaben gefestigt, 
beginnt man die phonologische Bewusstheit weiter aus-
zubilden. Dazu werden den Schülerinnen und Schülern 
verschiedenste Aufgaben zur Lautlokalisation gestellt. 
Dabei sollen sie  An-, Binnen- und Endlaute erkennen. 

Die Lautsynthese, also das Zusammenziehen von Buch-
staben zu Silben, ist der nächste Schritt und bildet die 
eigentliche Grundlage für das weiterführende Lesen auf 
der Wortebene. Hierbei haben Schulkinder mit sonder-
pädagogischem Förderbedarf oft Schwierigkeiten, so 
dass ein besonderes Augenmerk darauf gerichtet werden 
muss, die Übergänge von Silben zu Wörtern in einer ad-
äquaten Geschwindigkeit zu vermitteln. Handlungsorien-
tierung sowie abwechslungsreiche Aufgabenstellungen 
erleichtern das Erlernen deutlich und steigern zudem die 
Motivation der Lernenden. 

Bei vielen Schülerinnen oder Schülern mit dem Förder-
schwerpunkt geistige Entwicklung muss bei der Lese- 
förderung allerdings noch vorher angesetzt werden.  
Man spricht in diesem Zusammenhang vom „erweiterten 
Lesebegriff“. Damit ist gemeint, dass Lesen sich nicht auf 
das Erfassen von Buchstaben und Schrift beschränkt, 
sondern vielmehr auch das Verstehen und Deuten von 
Situationen, Körpersprache, Handlungen, Bildern, Bild-
zeichen, Symbolen und Signalen umfasst. 

Im Zuge der Leseförderung im Bereich „erweiterter Lese-
begriff“, nahmen einzelne Schülerinnen bzw. Schüler der 
Grundschulstufe der Luise-Kiesselbach-Förderschule an 
 einer Studie der LMU München teil. Der Lehrstuhl für Päda-
gogik bei geistiger Behinderung der LMU München unter 
Prof. Dr. Peter Zentel (Lehrstuhlinhaber) beschäftigt sich in 
diesem Zusammenhang mit der Bilderbuchrezeption bei 
Schülerinnen und Schülern im Förderschwerpunkt geistige 
Entwicklung. Ziel der Studie ist es, in der Praxis auftretende 
 Rezeptionsprozesse, die beim Ansehen eines Bilder buches 
beim Kind ablaufen und nicht sichtbar sind, zu erforschen. 
Mit Hilfe eines Eye-Trackers, der die Blickrichtung des Kin-
des misst, sollen Rückschlüsse auf die kognitiven Prozesse 
beim Bilderbuchbetrachten gezogen werden. 
Daraus können Erkenntnisse für die Förderung von  
Schülerinnen und Schülern im Förderschwerpunkt geistige 
Entwicklung beim Lesen von Bilderbüchern abgeleitet wer-
den. Damit soll ein Beitrag geleistet werden, die zukünftige 
Leseförderung an Schulen mit dem Förderschwerpunkt 
geistige Entwicklung zu verbessern. Ergebnisse der Studie 
werden im Schuljahr 22/23 erwartet.

Minh Tuan Chau
Studienrat Förderschule

Freude am Lesen
Leseförderung will Kindern und Jugendlichen die Freude am Lesen vermitteln und umfasst alle Initiativen und 
Maßnahmen zur Steigerung der Lesefertigkeit. Die Ziele sind hierbei die Freude am Lesen zu wecken und die 
Motivation zum regelmäßigen Lesen aufrechtzuerhalten, eine Förderung der individuellen Lesefertigkeit bzw. 
Lesekompetenz anzubieten sowie das allgemeine Interesse an Literatur zu stärken.
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Ausbilder Martin Binnewies mit zwei 
seiner Aus zubildenden, Bastian Greger 
und Marius Janßen. Seinem Einsatz und 
dem aller anderen BBW-Mitarbeitenden 
ist es zu verdanken, dass jedes Jahr 
alle Azubis des BBWs ihre Ausbildung 
erfolgreich abschließen.

Vernetzte Ausbildung ... 

Autismus 
Kompetenznetzwerk 
Oberbayern – 
gemeinsam etwas 
bewegen
Das BBW Stiftung ICP München ist seit 2020 Mitglied im 
Autismus Kompetenznetzwerk Oberbayern (akn). Das akn 
ist ein Netzwerk aus Menschen mit Autismus und deren 
Angehörigen sowie aus Vertreterinnen und Vertretern der 
Politik, der Selbsthilfe, der freien Wohlfahrtspflege, Ein-
richtungen und Diensten der medizinischen Versorgung 
sowie der beruflichen und schulischen Förderung. Ziel des 
Netzwerkes ist die Stärkung der Interessensvertretung 
sowie die qualitative Optimierung der Versorgung von 
Menschen mit Autismus in Oberbayern.

Da in unserem BBW rund 30 junge Menschen mit Autis-
mus-Spektrum-Störungen ihre Ausbildung oder Berufs-
vorbereitung absolvieren, ist die Vernetzung mit anderen 
Einrichtungen und Dienstleistungen immens wichtig, um 
unsere Azubis umfassend zu unterstützen und zu fördern. 
Durch den permanenten Austausch im Netzwerk mit 
Betroffenen, Angehörigen und Fachkräften können wir 
Ausbildungsinhalte besonders gut auf die betroffenen 
jungen Menschen ausrichten und bei Schwierigkeiten und 
Problemen helfen. Regelmäßige Treffen auch in Einrich-
tungen oder Ausbildungsstätten sowie Arbeitskreise zu 
unterschiedlichen Themen sorgen dafür, dass die Belange 
der Betroffenen gesehen und Lösungen gesucht werden. 
Ein besonderer Fokus liegt dabei auf einer qualifizierten 
Ausbildung und der Integration auf dem allgemeinen 
Arbeitsmarkt, der Grundvoraussetzung für ein selbstbe-
stimmtes Leben. Besonders beliebt in unserem BBW sind 
bei den Jugendlichen mit Autismus die Ausbildungen in 
den Bereichen Druck- und Medientechnik, Informations-
technik (IT) sowie Wirtschaft und Verwaltung. 

... im BerufsBildungsWerk (BBW)

Dank Unterstützung 
von außen möglich: 
„Virtueller Rundgang“ –  
ein Projekt unserer 
IT-Azubis  
Unser Ausbildungsbereich IT erfreut sich immer größerer 
Beliebtheit. Junge Menschen mit Interesse an Compu-
tern und Technik erlernen hier Berufe, die zunehmend 
nachgefragt werden. Dabei ist auch hier eine praxisnahe 
Ausbildung wichtig und so traf es sich gut, dass für den 
neuen Internet-Auftritt des BBWs ein virtueller Rundgang 
benötigt wurde. Da konnten die angehenden ITler bewei-
sen, was in ihnen steckte. Ihre Aufgabe bestand darin, den 
Besuchern der Website nicht nur die Ausbildungsräume 
der einzelnen Ausbildungsberufe zu zeigen, sondern auch 
die Atmosphäre im BBW nahezubringen. 

Besondere Unterstützung erhielt das Ausbildungsteam IT 
dabei von Ingo Schulz, Abteilungsleiter Real Estate Solu-
tions Unterföhring und Nürnberg bei der Allianz, der das 
Projekt sehr spannend fand und sofort seine 360°-Kamera 
für diesen Zweck auslieh. Natürlich wurden die Azubis  
zunächst umfassend in die Handhabung eingewiesen.  
So vorbereitet konnten die Jugendlichen, fachlich beglei-
tet von den IT-Ausbildern, in Zweierteams ausführliche 
Aufnahmen aller Ausbildungsbereiche im BBW und der 
Wohnbereiche im Internat machen. Besonders spannend 
fanden sie es, dass sie eine neue hochmoderne Technik 
kennenlernen und das Projekt aktiv mitgestalten und 
planen konnten. Ein besonderes Dankeschön geht dabei 
an Ingo Schulz, dessen besonderer Einsatz und Unterstüt-
zung dieses Projekt erst möglich gemacht hat. Das BBW 
freut sich immer über solche fruchtbaren Kontakte nach 
außen, durch die die Auszubildenden ihr Wissen erwei-
tern und vertiefen können.
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Unterstützung durch  
digitale Angebote
Im vergangenen Jahr waren die Ausbildungsbedingun-
gen durch Corona erheblich erschwert, weshalb neue 
Ausbildungs- und Unterrichtsformen gefunden werden 
mussten, um die Qualität der Ausbildung beizubehalten. 
Eine wichtige Rolle spielte dabei die Digitalisierung. So 
wurden beispielsweise Lerninhalte in der Ausbildung 
durch digitale Angebote unterstützt, etwa in der Ortho-
pädietechnik. Hier konnten die Auszubildenden die  
interaktive Anatomie-Lern-App „Visible Body“ nutzen, 
was so erfolgreich war, dass sie auch weiterhin ange-
wandt wird. Außerdem lernten sie, Hilfsmittel wie indivi-
duelle Haltegriffe für Besteck oder Stifte zu modellieren 
und dann mit einem 3D-Drucker zu erstellen.

Praxisnähe ist Trumpf
Überhaupt haben praxisnahe Projekte während der 
Pandemie eine noch größere Rolle gespielt, was bei den 
jungen Menschen sehr gut ankam. Denn Projekte, bei 
denen es einen direkten Nutzen für andere Abteilungen 
gibt, sind ein besonderer Ansporn beim Lernen. So waren 
die Auszubildenden der Druckabteilung sehr stolz darauf, 
dass sie Druckerzeugnisse für unterschiedliche Abteilun-
gen der Stiftung ICP München gestalten und produzieren 
konnten, die angehenden Metallerinnen und Metaller 
schufen eine Werkzeugeinlage und in der IT-Ausbildung 
wurden verschiedene Erklärvideos und ein virtueller 
Rundgang durch das BBW erstellt. 

 „Die Auszubildenden haben gelernt, dass es mit techni-
schen Hilfsmitteln und IT-Lösungen möglich ist, weiterhin 
gute Ausbildungsresultate zu erzielen“, so der Leiter des 
BBW Wolfgang Heizer. Mithilfe von Kommunikationspro-
grammen wie MS-Teams war es durchgehend möglich den 
Unterricht abzuhalten, wenn auch auf Distanz. „Natür-
lich ist der direkte Kontakt nicht zu ersetzen, aber unsere 
Auszubildenden haben erfahren, wie sie Technik gewinn-
bringend einsetzen und für ihre Bedürfnisse anwenden 
können.“ Und so hatte die sehr herausfordernde Zeit der 
Pandemie doch auch ihre positiven Seiten.

Tag der offenen Tür 
einmal anders
Technik war auch beim virtuellen Tag der offenen Tür 
gefragt, denn aufgrund der Corona-Beschränkungen war 
es nicht möglich, interessierte Jugendliche und Eltern vor 
Ort durch das BBW zu führen und die Ausbildungsmöglich-
keiten zu erklären und darzustellen. Deshalb gab es am 
24. April 2021 eine Vorstellung des BBW online und per 
Video. Durch die tatkräftige Unterstützung der IT-Auszu-
bildenden war es möglich, dass sich Jugendliche und ihre 
Angehörigen, die sich für eine Ausbildung an unserem 
BBW interessierten, über das Angebot informieren und 
beraten lassen konnten. Zusätzlich zu den virtuellen Vor-
stellungen der Ausbildungsberufe und -möglichkeiten 
konnten BBW-Mitarbeitende telefonisch für eine individu-
elle Beratung kontaktiert werden. So war dank großem 
Einsatz aller und technischer Unterstützung auch dieser 
Tag der offenen Tür ein schöner Erfolg.

Video:
„IT-Ausbildung
BBW Stiftung 
ICP München“

Digital und virtuell – so konnte der Tag der offenen Tür trotz 
Pandemie stattfinden.

Digitalisierung macht’s 
möglich – Ausbildung im 
BBW in Zeiten von Corona
Die Aufgabe des Berufsbildungswerks 
Stiftung ICP München (BBW) ist es,  
durch individuelle Förderung und  
praxisnahe Ausbildung jungen Menschen 
zu einem anerkannten Berufsabschluss  
zu verhelfen und damit für die Inklusion 
junger Menschen mit Behinderung  
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt  
zu sorgen.

Die Ausbilderinnen Cornelia Baumann und Manuela Habenreich 
präsentieren die Arbeit des BBW.

Alles verstanden? Mit viel Geduld erklärt Ausbilder Martin Binnewies 
seinen Schützlingen die Feinheiten der Computerprogramme.
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Pandemiemanagement 

Gut ausgerüstet und 
gewappnet gegen alle 
Widrigkeiten der 
Corona-Pandemie:  
Katharina Mayr, medizinische 
Verwaltungsleitung und 
Gesundheits- und Krankenpflegerin
Nina Meister vom ambulanten 
Pflegedienst haben die 
Herausforderungen 
erfolgreich gemeistert.

Die Corona-Pandemie hat in den vergangenen Jahren alle 
Abteilungen gefordert und Mitarbeitende und Teilneh-
mende sehr viel abverlangt. Alle mussten sich teilweise 
binnen Stunden oder gar Minuten auf neue Situationen 
einstellen, neue Regelungen schnell umsetzen und trotz 
widriger Umstände immer versuchen, die Kinder, Jugend-
lichen und Erwachsenen so gut wie möglich zu versorgen. 

Frau Dr. med. Veronika Wegener wurde zur Pandemie-
beauftragten ernannt, Andra Schweiger, PDL des ambu-
lanten Pflegedienstes, und Katharina Mayr, medizinische 
Verwaltungsleitung, wurden als stellvertretende Pan-
demiebeauftragte benannt. „Teamwork hat in dieser Zeit 
eine ganz neue Bedeutung bekommen“, weiß Katharina 
Mayr. Ein neu etabliertes Fallmanagement musste bei
jedem Coronafall notwendige Schritte einleiten – und 
zwar immer angepasst an die aktuell gültigen Vorgaben.

Schlüsselrolle für 
den Pflegedienst

Abteilungsübergreifende  
Zusammenarbeit 
„Wir haben da sehr eng mit den einzelnen Einrichtungen 
und Abteilungen zusammengearbeitet.“ So übernahm 
das Pandemieteam in Absprache mit den entsprechen-
den Abteilungsleitungen alle übergreifenden Dinge wie 
die Umsetzung der Regelungen zur Quarantäne oder 
Isolation, alle Änderungen der Allgemeinverfügung oder 
auch zum Arbeitsschutz. Die wichtige Kommunikation 
mit dem Gesundheitsamt lag ebenfalls in den Händen des 
Pandemieteams.

„Wir haben gleich zu Anfang der Pandemie eine abtei-
lungsübergreifende Taskforce eingerichtet“, berichtet 
Katharina Mayr. „So konnten wir alle geltenden Regelun-
gen, die sich ständig geändert haben, sehr schnell um-
setzen.“ Eine der größten Schwierigkeiten hierbei waren 
die unterschiedlichen Regelungen für die verschiedenen 
Einrichtungsbereiche, so galten in der Schule andere 
Regelungen als in der Heilpädagogischen Tagesstätte und 
in den Kindertagesstätten. Im Berufsbildungswerk sowie 
in den Werk- und Förderstätten galten wieder andere 
Bestimmungen als in den stationären Bereichen des MFZ 
und des Schülerwohnheims. „Damit alles reibungslos 
klappte, musste das sehr gut aufeinander abgestimmt 
sein, schließlich hängen viele Abteilungen und Einrichtun-
gen räumlich zusammen, etwa die Schule und die HPT“, 
so Katharina Mayrs Erfahrungen. „Manchmal wurden die 
Regelungen über Nacht geändert und mussten dann am 
nächsten Tag umgesetzt sein, z. B. sollten Räume um-
gebaut, Therapieräume einzeln eingerichtet, Kohorten 
gebildet und Zimmer dafür gefunden werden. Alles 
wurde beschildert, Masken und weitere Schutzausrüstung 
verteilt, entsprechende Arbeitskleidung gestellt und Des-
infektionsspender verteilt werden. Und das zu einer Zeit, 
in der Schutzmaterialien überall Mangelware waren. Die 
Stiftung ICP München hatte glücklicherweise frühzeitig 
die Keller mit Schutzmaterial gefüllt.“
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Corona in Zahlen
Herausfordernde Zeit –  
gut gemeistert
„Durch die Mithilfe aller sind wir so gut durch diese 
herausfordernde Zeit gekommen“, ist sich Katharina Mayr 
sicher. „Es war toll zu sehen, wie wir gemeinsam oftmals 
scheinbar Unmögliches möglich gemacht haben.“ Direkt 
mit dem Start der mobilen Impfteams am 27.12.2020 be-
gann das Impfen in den Einrichtungen. Es hat bereits An-
fang des Jahres 2021 weitere Impfangebote für Teilneh-
mende und Mitarbeitende über die mobilen Impfteams in 
all unseren Einrichtungen gegeben. Das Angebot wurde 
sehr gut angenommen, dahinter stand allerdings auch ein 
entsprechend hoher Organi sationsaufwand. 

Die Corona-Pandemie ist nach wie vor eine heraus-
fordernde Zeit für alle Beteiligten. Die Kolleginnen und 
Kollegen haben in dieser Zeit Großartiges geleistet.

Katharina Mayr
Leitung der medizinischen Verwaltung

Großartige 
Zusammenarbeit
 „All diese Maßnahmen fanden in einem Betrieb statt, 
der nicht normal laufen konnte, der aber weitergehen 
musste, und wo man sich sogar noch besonders intensiv 
um die Teilnehmenden und die Angehörigen kümmern 
musste“, berichtet Katharina Mayr über ihre Erfahrun-
gen. „Viele Mitarbeitende hatten darüber hinaus selbst 
Kinder, die sie im Homeschooling betreuten.“ Es gab also 
viele Herausforderungen, die zu meistern waren. „Die 
Zusammenarbeit hat sowohl abteilungsintern als auch 
abteilungsübergreifend sehr gut funktioniert und man 
hat immer sehr auf die Belange der anderen Rücksicht ge-
nommen.“ Gut klappte auch die Zusammenarbeit mit dem 
Gesundheitsamt. „Oft fungierten wir als Piloteinrichtung 
bei Neuerungen der Regelungen.“ 

Eine der größten Herausforderungen waren die Testun-
gen. Anfangs konnten sie ausschließlich über das Gesund-
heitsamt veranlasst werden. Ab September 2020 konnten 
wir uns als Einrichtung an ein Labor anbinden und führten 
die PCR-Tests selbst durch. Dafür mussten Testteams ge-
bildet werden, Mitarbeitende geschult und Teststationen 
eingerichtet werden, außerdem wurden die Testergeb nisse 
gesichtet und verwaltet. 
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Mundschutz FFP2: 
113.220 Stück

Medizinischer  
Mund-Nasen-Schutz: 
51.900 Stück

Kittel: 
14.936 Stück

Händedesinfektion:  
1.732 Liter

Impfungen insgesamt, die über 
das Pandemiemanagement 
organisiert wurden:  3.523

ICP Standort  ca. 1.400 
MFZ Giesing  ca. 750
MFZ Freimann  1.157
IKF  216

• mehr als 15 Kilometer Klebeband 

 für die Markierung von Abstands- 

 und Wartezonen verklebt

• über 300 Regalböden eingezogen 

 zum Lagern von Schutzausrüstung

• fast zehn Liter Farbe für „Fußspuren“ 

 als Abstandshalter in der IKF versprüht

• unzählige Fahrten mit der „Ameise“ 

 (Handhubwagen), um Kisten mit Schutz-

 ausrüstung ins Lager zu schaffen

Verbrauch 2021
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Versorgungs-
stabilität in 
den MFZ

Für jeden das passende Fahrrad: Die Fahrradgruppe war 
nur ein Beispiel für abwechslungsreiche Therapien und schöne 
Unternehmungen, die sich die Therapeuten im MFZ Freimann 
unter der Leitung von Sabine Kawelke (2.v.r.) hat einfallen lassen. 
Den Teilnehmenden Goran Ristic und Nada Stanojevic sowie 
der Therapeutin Anchiraico Leiva (2.v.l.) gefällt’s.

Die Therapiepraxis im MFZ Freimann

„Wir sind alle etwas näher 
zusammengerückt“

Die Therapeutinnen und Therapeuten waren in den MFZs 
während der Pandemie wohngruppenspezifisch einge-
setzt, was bedeutete, dass sie einer bestimmten Wohn-
gruppe zugeordnet waren und nur in dieser Wohngruppe 
die Ergo-, Sprach- oder Physiotherapien durchgeführt 
haben. „Dadurch waren wir Therapeut/innen viel mehr in 
den Alltag und die Abläufe innerhalb der Wohngruppen 
involviert“, berichtet Sabine Kawelke, die die Therapiepra-
xis im MFZ Freimann leitet. „Ein schöner Nebeneffekt davon 
war, dass die Zusammenarbeit noch einmal deutlich enger 
wurde und wir uns gegenseitig sehr stark unterstützt und 
geholfen haben.“ Und auch der Kontakt zu den Teilnehmen-
den wurde intensiver. „Außerdem stieg die Motivation der 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer, die gemerkt haben, wie 
gut ihnen die Therapien tun“, so die Therapieleiterin. Die 
Therapeutinnen und Therapeuten haben sich eine Menge 
einfallen lassen,  um den Tagesablauf trotz geschlossener 
Förderstätte und Werkstatt so abwechslungsreich wie 
möglich zu gestalten. „Not macht erfinderisch“, findet 
Kawelke. „Zusammen sind wir auf wirklich schöne Ideen 
gekommen.“ Da gab es Fahrradgruppen, die gemeinsam mit 
den unterschiedlichsten Fahrrädern Ausflüge machten – von 
dreirädrigen Fahrrädern über Hand-Bikes und Transport-
Fahrrädern, in die die Teilnehmenden hineingesetzt werden 
können, war alles dabei. „Diese sollten ja trotz reduziertem 
Aktionsradius in den Wohngruppen weiterhin mobilisiert 
werden – und Spaß machen sollte es ihnen auch. Mit den 
Fahrradgruppen hatten wir einen riesigen Erfolg, das war 
für alle sehr gewinnbringend“, freut sich die Therapeutin. 
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Die MFZs (Münchner Förderzentren) in Giesing und in 
Freimann hatten während der Coronazeit eine beson-
dere Verantwortung für ihre Teilnehmenden, die vor einer 
Ansteckung geschützt werden mussten. Das erforderte 
von den Mitarbeitenden eine ganz besondere Umsicht. 
Kontakte außerhalb der Wohngruppen mussten vermie-
den und dadurch ganz neue Abläufe geschaffen werden. 
Das bedeutete natürlich neue Herausforderungen für alle 
Mitarbeitenden, für das Betreuungspersonal in den Wohn-
gruppen ebenso wie für die Therapiepraxis. Und auch die 
Teilnehmenden selbst mussten viele Einschränkungen 
hinnehmen. Sie konnten sich nicht mehr mit Freundinnen 
und Freunden aus anderen Wohngruppen treffen, die För-
derstätte und die Werkstatt waren geschlossen, teilweise 
mussten neue Wohngruppen zusammengestellt werden, 
um eine Isolations-Station einzurichten. Ganz wichtig war 
es deshalb, bei den Bewohnern für Abwechslung zu sorgen 
und sicherzustellen, dass die notwendigen Therapien auch 
weiterhin durchgeführt werden.
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„Für unsere Therapiepraxis ist es wichtig, dass wir 
untereinander, also die einzelnen Fachrichtungen wie 
Physio- und Ergotherapie sowie Logopädie, besonders 
eng zusammenarbeiten. Aber auch der Kontakt mit 
den Mitarbeiter/innen aus der Förderstätte und dem 
Wohnheim muss gut klappen. Dieser Austausch ist 
für unsere Arbeit sehr wertvoll. Denn so können wir 
ganz gezielt auf die individuellen Bedürfnisse unserer 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer eingehen. Hierdurch 
erfahren wir, welche Alltagssituationen noch besser 

„Enge Zusammenarbeit 
mit den Kolleginnen und 
Kollegen“

bewältigt werden und wo wir mit unserer Arbeit für mehr 
Selbstständigkeit sorgen können. Diese Zusammenarbeit 
ist ausgesprochen fruchtbar und macht unsere Tätigkeit 
besonders spannend und abwechslungsreich. Und es ist 
natürlich auch immer wieder ein schönes Erfolgserlebnis, 
wenn wir Fortschritte bei den Teilnehmenden sehen und 
sie selbstständiger werden.“

Magdalena Schlauch 
Leitung der Therapiepraxis im MFZ Giesing
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Auch sogenannte Aktions- und Projekttage wurden ins 
Leben gerufen. Ob Wellnesstage oder Bildermalen im  
Freien – der Kreativität der Mitarbeitenden waren keine 
Grenzen gesetzt und alle Ideen wurden von den Teilneh-
menden begeistert aufgenommen. „Solche Krisen zeigen 
auch, was alles möglich ist. Man ist gezwungen, ganz neu 
zu denken und daraus entstehen dann oft ganz neue tolle 
Dinge.“ Da die Kontakte eingeschränkt waren und auch 
keine Gruppentherapien durchgeführt werden konnten, 
musste man flexibel überlegen, was innerhalb jeder einzel-
nen Wohngruppe möglich war.

„Bei all den positiven Effekten darf man nicht vergessen, 
dass es für alle Beteiligten auch sehr anstrengend war. 
Die Teilnehmenden hatten nicht mehr ihren gewohnten 
Tagesablauf und für viele war das einfach auch nicht zu 
verstehen“, weiß Sabine Kawelke. „Das Team musste 
Neues ausprobieren, um die Teilnehmenden immer wieder 
zu motivieren. Da die Kolleg/innen nur in einer Gruppe 
arbeiten durften, wurde der Kontakt zu den einzelnen Teil-
nehmenden sehr eng. Die Gefahr dabei ist: Nach Feierabend 
kann man nicht so leicht abschalten.“ Hinzu kam, dass viele 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter Kinder im Schul- oder 
Kindergartenalter haben, die dann häufig zu Hause betreut 
werden mussten.  

„Wir haben diese Zeit wirklich sehr gut hinbekommen und 
diese gute Zusammenarbeit über alle Abteilungen hinweg 
war eine ausgesprochen fruchtbare Erfahrung“, so Kawel-
kes Fazit. „Aber es war auch sehr anstrengend und wir hof-
fen sehr, dass uns weitere Corona-Wellen erspart bleiben.“ 

Bereit für den Fahrradausflug (v.l.n.r): Teilnehmer Goran Ristic, Therapieleitung Sabine Kawelke, 
Therapeutin Anchiraico Leiva, Teilnehmerin Nada Stanojevic und Physiotherapeut Julian Tatai.

Spaß bei den Therapien sorgt für mehr Erfolg und sichtbare Fortschritte.
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Innovationen: 
Fit für die 
Zukunft

66 67
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INNOVATIONS-
FÖRDERUNG

PERSPEKTIV-
WECHSEL

MOTIVATION

EINSATZ-
OPTIMIERUNG

WEITER-
BILDUNG

TRAININGS

ANERKENNUNG
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Innovative  
Hilfsmittelversorgung... 

Die Leiterin der Abteilung Sprachtherapie,  
Katrin Strecker, präsentiert gemeinsam 
mit Eymen die neue Trinkhalmvorrichtung. 

Talker und Trinkhalm – 
die Projekte TOM
Trinkhalme waren und sind für unsere Teilnehmenden ein 
wichtiges Hilfsmittel, um alleine und ohne fremde Hilfe 
trinken zu können. Durch die körperlichen Einschränkun-
gen sind sehr viele von ihnen nicht in der Lage, ein Glas 
oder einen Becher zum Mund zu führen. Wichtig bei den 
Trinkhalmen ist aber der Knick, der es ermöglicht, den 
Trinkhalm auf die richtige Entfernung zum Mund bzw. 
zum Glas einzustellen. Bis vor kurzem war das die gängige 
Praxis in allen Einrichtungen der Stiftung ICP München. 
Dann aber kam das Aus für Trinkhalme aus Plastik. Für die 
Umwelt eine gute Sache, für unsere Teilnehmenden eine 
mittlere Katastrophe. 

„Gott sei Dank hatten wir noch einen guten Vorrat an 
solchen Trinkhalmen mit Knick“, berichtet Katrin Strecker, 
Leiterin der Abteilung Sprachtherapie in der Stiftung 
ICP München. „Aber wir wussten – da muss schnell eine 
andere Lösung gefunden werden.“ Trinkröhrchen aus Glas 
waren zu steif und für unsere Kinder, die oft einen Beiß-
reflex haben, viel zu gefährlich; die aus Papier lösten sich 
zu schnell auf und konnten auch nicht abgeknickt werden. 
„Wir dachten dann ziemlich schnell an Trinkhalme aus 
weichem Plastik, aber die waren nicht stabil genug“, 
erinnert sich Katrin Strecker. Wie gut, dass die Therapie-
abteilungen der Stiftung ICP München Kontakt zu dem 
Innovationsprojekt TOM (Tikkun Olam Makers) hatten, 
einem weltweiten Zusammenschluss von Ingenieuren 
und anderen Kreativen, die sich speziell solcher Probleme 
von Menschen mit Behinderungen im Alltag annehmen 
und möglichst einfache Lösungen dafür entwickeln. 

Und so kam es, dass für die Trinkhalme aus Weichplastik 
ein gebogenes Verstärkungsteil entwickelt wurde, das 
sich ganz leicht anklipsen lässt und das den Knick im 
Trinkhalm stabil hält. „So einfach und so wirksam“, freut 
sich Katrin Strecker über die simple Lösung des Problems. 
„Die Verstärkungen können sogar mit einem 3D-Drucker 
hergestellt werden.“ Und auch die Teilnehmenden sind 
begeistert und finden die neuen Trinkhalme viel cooler als 
die früheren Plastikhalme.
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... für mehr Selbstständigkeit

Video:
Projekt „Flexibler 
Trinkhalm“

Auch Efrem kann dank dieser Vorrichtung alleine 
aus seinem Becher trinken.
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Eine einfache Halterung für den Sprachcomputer bedeu-
tet für die 20-jährige Franziska Schilling, die durch eine 
Cerebralparese nicht nur auf den Rollstuhl, sondern auch 
auf einen Sprachcomputer angewiesen ist, einen großen 
Schritt hin zu mehr persönlicher Selbstständigkeit. Jetzt 
kann sie nämlich beim Rollstuhlfahren ihren Sprachcom-
puter bzw. Talker immer dabeihaben und bei Bedarf darü-
ber mit ihren Mitmenschen kommunizieren. Das Problem 
zuvor bestand darin, dass die junge Frau aufgrund ihrer 
Einschränkung nur eine Hand benutzen kann und deshalb 
entweder die Spezialanfertigung zum Bedienen des Elek-
tro-Rollis oder eben die Vorrichtung zum Bedienen des 
Sprachcomputers. Für beide Vorrichtungen gleichzeitig 
fehlte zum Bedienen schlicht und ergreifend der Platz auf 
der Ablage ihres Rollis.  Auch hier half das Innovationspro-
jekt TOM (Tikkun Olam Makers) weiter und so entwickelten 
ein Ingenieur und ein Informatiker für die Teilnehmerin, 
die inzwischen eine weiterführende Einrichtung besucht, 
eine spezielle Vorrichtung, mit der sie durch einen einfa-
chen Klick ihren Talker elektrisch wegklappen kann, wenn 
sie ihn nicht mehr braucht und sich stattdessen mit dem 
Rolli bewegen möchte. 

„Eigentlich eine ganz simple Lösung“, so die Eltern der 
jungen Frau. „Aber es musste erst einmal jemand darauf 
kommen und dann diese Vorrichtung mit allen elektri-
schen Verbindungen auch herstellen.“ Jaume Sanchez, 

Elektronische Klapp-Halterung 
für Sprachcomputer hilft junger 
Rolli-Fahrerin

CAD-Ingenieur bei AUDI, liebt solche Herausforderungen  
und hat in Absprache mit dem Leiter der Physioabteilung 
der Stiftung ICP München Tobias Lengemann sowie mit der 
Teilnehmerin die ausklappbare Halterung entwickelt.  
„Es ist ein schönes Gefühl zu sehen, wie mein Gerät Fran-
ziska im Alltag hilft“, freut sich der Ingenieur. Die Software 
dazu, die alles steuert, stammt von Oscar Alvarez. Bei der 
Global Innovation Challenge im letzten Jahr gewann das 
Projekt den ersten Preis und wurde daraufhin bei der Expo 
in Dubai vorgestellt. Darauf sind alle an der Entwicklung 
Beteiligten sehr stolz. Und Franziska Schilling findet es 
cool, dass sie diejenige ist, die den Prototypen in der 
Praxis testen darf. Danach erst kann die bewegliche Halte-
rung in Produktion gehen.

Video:
„Talker Mount 

Challenge“

Franziska Schilling (Mitte) freut sich gemeinsam mit dem Leiter der  
Physiotherapieabteilung Tobias Lengemann (rechts) und Ingenieur  
Jaume Sanchez (links) über die Klapphalterung ihres Sprachcomputers.
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Urban Gardening 
& BBB Gartenbau 

Landschaftsgärtner Stefan Zickermann 
bringt mit viel Engagement Mitarbeitenden 
und Teilnehmenden gleichermaßen die Lust 
am Pflanzen, Gärtnern und Ernten nahe.

Garten im Dornröschenschlaf. So stellten sich für Stefan  
Zickermann – Landschaftsgärtner, Landschaftsplanungs- 
Ingenieur, Fachkraft für Erwachsenenbildung von 
Menschen mit Behinderung und geprüfte Fachkraft für 
Arbeits- und Berufsförderung sowie Hobby-Gemüse-
gärtner – die Grünanlagen der Stiftung ICP München in 
der Garmischer Straße 241 im Februar 2021 dar. Mitten in 
der Pandemie hat er die Stelle als Gruppenleiter des neu 
aufzubauenden Berufsbildungsbereichs (BBB) Gartenbau, 
der die Gartenpflege sowie den Obst- und Gemüsebau 
umfasst, angetreten. Damit konnten neben den bereits 
bestehenden Qualifizierungsmöglichkeiten für Haus-
wirtschaft und Sozialbetreuung neue „grüne“ berufliche 
Bildungsangebote für Menschen mit leichten körperlichen 
und kognitiven Einschränkungen unter dem Dach des 
Berufsbildungswerkes ins Programm geholt werden.

Die innovative Qualifizierung – 
Gärtnern draußen und 
Hydroponik drinnen

Wässern und Kompostieren –  
in Zeiten des Klimawandels
Ohne Wasser kein Leben, das gilt insbesondere für das 
Gärtnern. Daher werden verschiedene Bewässerungs-
methoden für die Beete, Hochbeete, Töpfe und Tröge 
(Cafeteria-Terrasse!) ausprobiert: Angefangen von nach-
gebauten und in die Hochbeete eingesetzten „Ollas“ aus 
Tontöpfen über an den Wasserhahn angeschlossene Perl-
schläuche, solarbetriebene Tropfschläuche bzw. mit einer 
Unter-Überdruckvorrichtung versehene Spezialtöpfe und 
Töpfe mit kapillaren Saugdochten, die sich alle das Wasser 
aus großen Kübeln holen, bis hin zu Töpfen mit Wasser-
speicherfunktion – BBB-Teilnehmende sollen einen Über-
blick über die unterschiedlichen Bewässerungstechniken 
und sparsame Wasserversorgung erhalten. Ein Thema, das 
im Zuge der Klimaerwärmung immer wichtiger wird.Im Kreislauf – 

Urban Gardening
Mit dem BBB Gartenbau werden nicht nur junge Berufs-
einsteigerinnen und Berufseinsteiger in den Umgang mit 
Pflanzen eingearbeitet, auch die Förderschule sowie die 
Fachpraktikerinnen und Fachpraktiker Hauswirtschaft 
des BBW sollen von den umgenutzten Grünanlagen der 
Stiftung ICP München profitieren. Urban Gardening in 
Reinform: Das BBB zieht Gemüsepflanzen, baut sie auf 
ehemaligen Zierpflanzenflächen des Hauses an und die 
Auszubildenden des BBW Hauswirtschaft verwerten das 
Gewonnene. Auch die Schülerschaft der Förderschule 
erntet ihr selbst in Hochbeeten angezogenes Gemüse, 
wofür sie theoretische und praktische Hilfestellung be-
kommen. Zwei neue Hochbeete mit Duftpflanzen bringen 
die Welt der Pflanzen den Kindern näher, die sich nicht 
aktiv am Gärtnern beteiligen können. Auch das inklusive 
Luise-Kiesselbach-Haus mit Kindergarten, Schule und Hort 
gewinnt von der Kreislaufwirtschaft: Der Weidentunnel 
wurde wieder instandgesetzt, ein Tipi aus ausgeschnit-
tenen Haselnuss- und Hainbuchenstämmen, eine kleine 
Höhle aus Wurzelstöcken sind gebaut. Die neue Garten-
bauabteilung setzt an mehreren Zielorten gleichzeitig an.

Auch drei verschiedene Komposter werden erprobt, 
um die großen Mengen von Bioabfällen zu wertvollem 
Kompost zu verwandeln und so den Gedanken einer Kreis-
laufwirtschaft im Kleinen den Schülerinnen und Schülern 
vor Augen führen zu können: ein Thermokomposter, zwei 
Schnellkomposter sowie ein Trommelkomposter für be-
sonders schnelle Vererdung der Gemüseabfälle innerhalb 
von sechs bis acht Wochen.

Die Mehrzahl der Gemüsejungpflanzen für die Beete des 
BBB Gartenbau und die Hochbeete der Förderschule wur-
den im Haus unter Kunstlicht großgezogen. Die Freude 
über die ersten blühenden und fruchtenden Tomaten und 
Paprika Anfang Mai war groß!
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Grün-Kultur für alle
Bei der Menge, die Stefan Zickermann bis jetzt floratech-
nisch realisiert hat, den Anbau von Salaten, Gemüsen und 
Kräutern, wundert es nicht, dass er dafür brennt, die Kin-
der und Jugendlichen mehr für das Projekt zu begeistern. 
Dafür müssen die Themen des Gartenprojektes verstärkt 
in den Unterricht fließen, wünscht er sich. 

Auch nach Schnittblumen für gelegentliche Feiern im Haus 
kommen schon Anfragen. All das könnten tolle Anreize für 
die in der Stiftung ICP München lernenden und arbeiten-
den Menschen im Sinne eines ressourcenschonenderen 
und bewussteren Umgangs mit unseren Nahrungsmitteln 
und unserer Umwelt sein. „Das erfordert viel Geduld und 
Kompromisse“, schmunzelt der Mann mit dem grünen 
Daumen zuversichtlich.

Hydroponik – nicht nur 
für den Winter, sondern 
auch zukunftsweisend
Aber nicht nur draußen müssen sich die künftigen Garten- 
Fachfrauen und -männer bewegen mögen, auch im Inne-
ren gibt es einiges zu tun. Auf die Aquaponic-Tower in der 
Halle des Hauses, einer Variante der hydroponischen Ge-
müsekultur, die erdfrei funktioniert, ist Stefan Zickermann 
besonders stolz. Das merkt man ihm an, wenn er von ihrer 
ökologisch sparsamen Funktionsweise erzählt. Eine zirku-
lierende Nährlösung lässt Zierpflanzen, kleine Nasch-
beeren oder Kräuter ergrünen. Vom BBW Hauswirtschaft 
werden im Pausenverkauf Sandwiches mit Tomaten, Ba-
silikum und Mozzarella angeboten, das Basilikum kommt 
von den Towern und die Kinder im Luise-Kiesselbach-Haus 
bereiten ihren selbstgezogenen Spinat zu.

Was wird gelernt
Die Inhalte für die zukünftigen Assistentinnen und Assis-
tenten im Gartenbau sind vielfältig, setzen Spaß an körper-
licher Arbeit voraus und müssen auch theoretisch unter-
füttert werden: Am Schluss sollen alle Bescheid wissen 
über Hecken- und Gehölzschnitt, Rasen mähen, Laub- und 
Pflanzarbeiten, Unkraut jäten und angemessenes Wässern 
in Zeiten der Wassereinsparung. Außerdem müssen die 
Qualifizierenden sich mit dem richtigen Kompostieren und 
Häckseln auseinandersetzen. Im Umgang mit allen not-
wendigen Maschinen kommt die Arbeitssicherheit dazu; 
Pflanzenkunde und Pflanzenernährung machen weitere 
Bestandteile des Wissenserwerbs aus.

Zeitrahmen und Struktur 
des BBB Gartenbau
Zweieinviertel Jahre dauert die Maßnahme im Berufs-
bildungsbereich (BBB) Gartenbau. Im ersten Quartal, das 
auch als Probezeit gilt, wird zunächst die gegenseitige 
Eignung überprüft; die zukünftigen Assistentinnen und 
Assistenten können sich in der späteren Arbeit auspro-
bieren, aber auch Stefan Zickermann will wissen, ob 
seine Zöglinge für diese Art der Tätigkeit geeignet sind. 
Nach drei Monaten gibt es einen Zwischenbericht für die 
Arbeitsagentur, die dann der weiteren Unterweisung 
zustimmen muss. Ein Grundkurs und ein Aufbaukurs sind 
für die ersten beiden Jahre vorgesehen. Die Inhalte sind 
gleich, werden im zweiten Jahr vertieft, um die Selbst-
ständigkeit zu erhöhen. Menschen mit Behinderungen 
benötigen im Lernen oftmals Wiederholungen. Im ersten 
Jahr sollen die Qualifizierenden zwei von fünf Tagen 
außerhalb des BBW in einer Kooperationsfirma weiter-
lernen, fürs zweite Jahr wird gewechselt. Die Betriebe 
werden dahingehend ausgesucht, dass sie Interesse an 
einer Übernahme signalisieren.

Video:
„Berufsbildungsbereich 

(BBB) Gartenbau“
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Begleitung und Betreuung 
von jungen Menschen...

Spielen mit den Kindern gehört ebenso  
zu den vielen Aufgaben während 
eines Freiwilligen Sozialen Jahres (FSJ) 
in den Einrichtungen der Stiftung ICP München 
wie Unterstützung in Schule und Alltag oder 
Hilfe bei der Körperpflege. Celina Janssen 
(Mitte) hat das FSJ so viel Spaß gemacht, dass 
sie danach bei uns eine Ausbildung zur Heil-
erziehungspflegerin begonnen hat.

Eine passgenaue Mitarbeiterförderung und -ausbildung 
ist wichtig für die Stiftung ICP München und wird seit 
einigen Jahren intensiv ausgebaut. So wurde 2018 die 
Fachschule für Heilerziehungspflege gegründet, es wur-
den Pflegeschülerinnen und -schüler der generalistischen 
Pflegeausbildung aufgenommen sowie Praktikantinnen 
und Praktikanten unterschiedlicher Ausbildungsrich-
tungen im sozialen Bereich betreut. Zudem wurde das 
interne Fort- und Weiterbildungsangebot ausgebaut und 
finanziell aufgestockt. Auf diese Weise sichern wir unse-
ren Teilnehmenden und deren Angehörigen weiterhin das 
umfassende Angebot an Leistungen, das sie benötigen. 

„Wenn ein Unternehmen seinen Sinn kennt, 
dann klopft die Außenwelt mit Möglichkeiten an.“ 
 Fréderic Laloux 

In unserem Fall „klopfte“ der Bundesverband privater 
Anbieter sozialer Dienste e. V. (bpa) im April 2021 an und 
fragte, ob wir als Kooperationspartner die pädagogische 
Begleitung der FSJler in Bayern und Baden-Württemberg 
übernehmen könnten. Als zwei Monate später der Vertrag 
dazu unterschrieben wurde, blieben dem Team der Unter-
nehmensentwicklung noch genau zwei Monate für die Vor-
bereitung, bevor die Seminararbeit und die Betreuung der 
jungen Freiwilligen und deren Einsatzstellen starteten. 

Um es einmal in Zahlen auszudrücken, bedeutet das über 
das Jahr verteilt 

• die Begleitung von maximal 82 FSJlern,  
die jüngsten 16, die ältesten 26 Jahre alt, 

• 50 % von ihnen kamen aus Deutschland,  
die anderen 50 % aus dem Ausland  
wie z. B. Madagaskar, Vietnam, Nepal,  
Russland, Ukraine, Bosnien etc.,

• Kontakt zu 53 Einsatzstellen,  
verteilt auf diese 2 Bundesländer, 

• ca. 5.800 gefahrene Kilometer,  
um alle in ihren Einsatzstellen  
zu besuchen und 

• insgesamt 75 Seminartage,  
die gestaltet wurden. 
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Es galt also ad hoc ein neues Programm an Seminaren  
zu den unterschiedlichsten Themen zu entwickeln,  
Kontakt zu den Freiwilligen herzustellen, die Einsatz-
stellen kennenzulernen und natürlich die entsprechen- 
den Seminarwochen – aufgrund der Pandemie in  
digitaler Form – abzuhalten. 

Schwerpunkte des Freiwilligen Sozialen Jahres sind  
vor allem:

• berufliche Orientierung
• Förderung der Persönlichkeitsentwicklung
• Vermittlung sozialer Erfahrungen
• Stärkung von Verantwortungsbewusstsein  

für die Gemeinschaft
• Erprobung eigener Fähigkeiten und Fertigkeiten  

in der Praxis

Im direkten Kontakt mit den Freiwilligen, bei den Besu-
chen vor Ort und vor allem durch die Themenauswahl un-
serer Seminare wurden diese Schwerpunkte aufgegriffen 
und auf der methodischen Grundlage des Konzeptes Prob-
lemorientierten Lernens (PBL) mit den jungen Freiwilligen 
bearbeitet. Dazu wurden die verschiedenen Kompetenz-
bereiche wie z. B. Fachkompetenz, Kommunikationsfähig-
keit oder Engagement und Bereitschaft berücksichtigt. Die 
spezifischen Themen wurden fast vollständig von unseren 
eigenen Fachkräften der Stiftung ICP München abgedeckt. 
Durch die Berufserfahrung unserer Referentinnen und 
Referenten und des Praxisbezuges, den jede/r von ihnen 
aufweisen kann, war es möglich, die Seminare nicht nur 
anschaulich und für die FSJler nachvollziehbar, sondern 
auch fachkompetent aufzubereiten. 

Einzelne Themen waren unter anderem: 

• Krankheitsbilder, Demenz und Depression 
• Kommunikation und Gesprächsführung 
• Kennenlernen der gewaltfreien Kommunikation (GfK) 
• Deeskalation und Konfliktbewältigungsstrategien 
• Arbeiten im Team, Teambuilding, Erkennen von 

Teamprozessen etc.

In den Seminaren waren die Teilnehmenden trotz des  
Online-Formats sehr aktiv dabei und stellten stets den 
Bezug zu ihrer Arbeitswelt in den Einsatzstellen her.  
Der Transfer von Theorie zur Praxis gelang aufgrund  
ihrer Mitarbeit und der stetigen Reflexion des eigenen 
Tuns. Aber es wurde nicht nur fachlich-inhaltlich in  
den Seminaren gearbeitet. Wir frühstückten digital 
 zusammen, unternahmen eine virtuelle Deutschland-
reise mit Fragen zu Geografie, Politik und Gesellschaft, 
Kunst und Kultur, Essen und Trinken und allerlei Kuriosem 
(Wussten Sie z. B. wer die Sojawurst erfand? Falls nicht, 
werden Sie überrascht sein …) und zu guter Letzt gab es 
einen sehr interessanten Fotoaustausch zum Thema 
 „Was ist typisch deutsch“. Auch hier überraschten uns 
Bilder z. B. zum Thema Mülltrennung, das gleich in  
drei Varianten gezeigt wurde.

Am Ende dieses ersten Jahres haben wir in allen 3 FSJ-Gruppen eine 
kurze Evaluation unserer Arbeit durchgeführt. Exemplarisch werden 
nachfolgend fünf Fragen und deren Ergebnisse daraus dargestellt:

Unser erstes Jahr in der Begleitung der FSJler war sehr 
spannend, zeitweise durchaus fordernd, aber auf jeden 
Fall auch für uns als Unternehmen sehr wertvoll. Erleben 
zu dürfen, wie sich diese jungen Menschen jeden Tag in 
ihren Einsatzstellen für die jeweiligen Klientinnen und 
Klienten engagieren, welchen Mehrwert sie aus dem Kon-
takt vor allem mit Seniorinnen und Senioren ziehen, wie 
sie Interesse zeigen, Seminarinhalte auf ihre momentane 
berufliche Situation, aber auch ihr Privatleben zu über-
tragen und anzuwenden, war und ist auch für uns sehr be-
reichernd. Es ist ein beruhigendes Gefühl zu wissen, dass 
es in unserer Gesellschaft junge Menschen gibt, die sich 
sozial engagieren. Da übernehmen wir gerne die pädago-
gische Begleitung. Und hoffentlich gelingt es uns dadurch, 
mehr junge Menschen für einen Beruf im sozialen Bereich 
zu begeistern und zu gewinnen. 

Team der Unternehmensentwicklung

Hast du durch die Schulungen nützliche Anregun-
gen erhalten, die Dich in Deiner täglichen Arbeit 
unterstützen?

4 %

17 %

79 %

Ja 

Eher Ja 

Eher Nein 

Nein

Wie zufrieden bist Du insgesamt mit unserer Begleitung 
(Erreichbarkeit, persönliche Betreuung, Praxisbesuch)

4 %

96 %

Sehr zufrieden 

Eher zufrieden 

Eher unzufrieden 

Sehr unzufrieden

Sehr zufrieden 

Eher zufrieden 

Eher unzufrieden 

Sehr unzufrieden

Wie zufrieden bist Du insgesamt  
mit den Seminaren?

21 %

79 %

Wurden die für Dich/für Dein FSJ 
wichtigen Themen angesprochen?

29 %

71 %

Ja 

Eher Ja 

Eher Nein 

Nein

Sehr viel 

Einiges 

Eher wenig 

Sehr wenig

Wie viel Neues konntest Du lernen?

42 %

4 %

54 %
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HEP HEP Hurra!

Geschafft: Stolz präsentieren 
Ursula Bock und Davide Ledda 
ihre Abschlusszeugnisse als 
Heilerziehungspflegerin bzw. 
-pfleger. Teilnehmer Klaus 
Bellan freut sich mit ihnen.

„Das habe ich noch nie vorher 
versucht, also bin ich völlig sicher, 
dass ich es schaffe!“ 
Von Astrid Lindgrens Pippi Langstrumpf inspiriert haben 
auch wir niemals daran gezweifelt, dass unsere ersten 
Absolventinnen und Absolventen die zehn Abschluss- 
prüfungen am Ende ihrer Ausbildung zu staatlich an-
erkannten Heilerziehungspflegerinnen und -pflegern 
bestehen würden.

Eine Fachschule zu gründen und kompetente Fachkräfte 
auszubilden – bei einem solchen Vorhaben sind eine 
ordentliche Portion Mut, Ideenreichtum, Kooperations-
freude und viel Ausdauer notwendig.

Aber beginnen wir mit einem kurzen Rückblick:
Im September 2018 startete der erste Kurs an der neu 
gegründeten Luise-Kiesselbach-Fachschule für Heil-
erziehungspflege die dreijährige, duale Form der Ausbil-
dung. Seitdem besuchen HEP-Studierende zwei Tage pro 
Woche die Schule und arbeiten die verbleibende Zeit in 
den verschiedenen Praxisstellen. Durch die Anstellung als 
Ergänzungskräfte erhalten sie bereits während der Aus-
bildung ein entsprechendes Gehalt und einige zusätzlich 
eine Wohnmöglichkeit.

In den ersten Jahren haben wir gemeinsam so manches 
zum ersten Mal erlebt. Hierbei sind die Projektwochen 
beispielsweise zum Thema Wahrnehmung und Exkursio-
nen in verschiedene Einrichtungen und Ausstellungen zu 
nennen. Das gemeinsam bewältigte Pandemie-Manage-
ment mit der schnellen Umsetzung von digitalem  
Unter richt hat uns einerseits viele Kooperationspläne un-
möglich gemacht, andererseits aber auch die große Flexi-
bilität und den Zusammenhalt aller Beteiligten gezeigt.

Umso größer die Freude, dass wir im dritten Ausbildungs-
jahr allen Studierenden einen Grundkurs in Kinästhetik 
in der Pflege ermöglichen konnten. Conny Hantuschke 

aus dem MFZ Giesing gelang im Rahmen der viertägigen 
Fortbildung die perfekte Mischung zwischen Theorie und 
Praxiserfahrungen. So haben die angehenden Fachkräfte 
beispielsweise gelernt, wie auch in Pflegesituationen die 
maximale Autonomie der zu pflegenden Personen ermög-
licht werden kann.

Aber auch im regulären Unterricht hat das Kollegium der 
jungen HEP-Schule den pandemischen Umständen stets 
getrotzt und viel Kreativität und Fachlichkeit bei der Um-
setzung anschaulicher und spannender Lernsituationen 
gezeigt! Besonders zu betonen ist zudem die kontinu-
ierliche, intensive Begleitung der Studierenden in der 
Praxis durch die Praxislehrkräfte sowie Mentorinnen und 
Mentoren.

Wir sind stolz auf unseren ersten Abschlussjahrgang 2021, 
der es zu 100 Prozent erfolgreich durch den Prüfungs-
marathon geschafft hat! 

Zum krönenden Abschluss des Schuljahres konnten wir 
unsere Absolventinnen und Absolventen mit einer wun-
derschönen, kleinen Feier verabschieden. Vielen Dank an 
die bisherigen und künftigen Jahrgänge für ihre Mitge-
staltung der jungen HEP-Schule.

Alena Settele
Schulleitung der Fachschule 
für Heilerziehungspflege

Wir feiern unseren ersten  
Abschlussjahrgang!

80
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„Mehr 
als ein Beruf“

„Mein Wunsch war es schon immer, mit Menschen mit 
einer Beeinträchtigung zu arbeiten. In meinem Heimat-
land Georgien war das nicht möglich. Ich habe dann ein 
FSJ in Deutschland in einer Schule für schwer behinderte 
Kinder gemacht, was mir sehr gefallen hat. Ich habe 
dort viel gelernt. Und als ich erfahren habe, dass es den 
Beruf Heilerziehungspflegerin gibt, wollte ich diese 
Ausbildung unbedingt machen. Die Ausbildung ist sehr 
praxisorientiert: Zwei Tage die Woche habe ich Schule, 
die restliche Zeit arbeite ich im MFZ Giesing in einer 
Wohngruppe mit Erwachsenen. Ursprünglich wollte ich 
ja mit Kindern arbeiten, aber mir gefällt die Arbeit hier so 
gut, dass ich wohl gar nicht wechseln werde, obwohl ich 

das könnte. Ich mag die Atmosphäre im Wohnheim, es ist 
wie eine Familie und das finde ich sehr schön. Natür-
lich vermisse ich meine Heimat Georgien, insbesondere 
auch, weil ich wegen Corona so lange nicht mehr nach 
Hause konnte. Aber ich habe hier so nette Kolleginnen 
und Kollegen und wunderbare Mitstudierende, da ist 
das Heimweh gar nicht so schlimm. Und meine Arbeit ist 
mein Traumberuf, für mich ist es mehr als ein Beruf – es 
ist meine Leidenschaft.“  

Rusudan Zaridze 
Studierende der Fachschule 
für Heilerziehungspflege

Die bestandene Prüfung wurde von allen Absolventinnen und Absolventen 
ordentlich gefeiert.

Gratulation für Florance Ndhlovu vom stellvertretenden 
Schulleiter Georg Wagner, Leiter der Partnerschule Akademie 
Schönbrunn Georg Blaser und von Schulleiterin Alena Settele.
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Spenden helfen
Wir bedanken uns bei den vielen Firmen und Privat-
personen, die die Stiftung ICP München und ihre 
 Tochtergesellschaften im letzten Jahr mit Spenden 
 unterstützt haben: 
Gisela Ackermann, Ilhan und Emel Akca, Allianz für Kinder  
in Bayern, Buhl-Strohmeyer-Stiftung, Rainer Buchner, 
BIB Fair Banking Stiftung der Bank im Bistum Essen,  
Alexander Bichlmeier, Dr. Andreas Cornet, Deutsche Bahn 
Stiftung, Falckenberg Stiftung, Tim Faltermeier, Filipe  
Fischmann, Stefan Greif, Grassmann, Reinhilde Hilsky,  
Harald Gründel, Hapag-Lloyd, Frank und Jacke Hoefer,  
Cornelia Hofer, Rainer Hofmann, Robert Hübner, ISARA  
Lions-Hilfsfond München, Dieter und Renate Klose, Gerd 
und Rosmarie Landgraf, Friedrich Liebhart, Mayr-Ludescher-
Partner Beratende Ingenieure, Lohmayer & Schwarz-Stif-
tung, Hans-Jürgen und Edith Michal, Walter Muck, Münchner 
Rückversicherungs-Gesellschaft, Korbinian und Stefanie 
Platzer, Hans Pöschl, Dr. Ernst Pöschl, Rechtsanwälte 
Gründel, Press, Petersohn, Burkard Rappl, Barbara Rothen-
bacher, Mirzet Salihbasic, Jürgen Scherer, Harald Schön, 
Michael Spaar, Roland Stangl, Taxi München, Hermengilde 
Tiller, Anna Wacker, Wego Technik + Service GmbH, Christian 
Weinberger, Edith Weinberger, Joachim Weinberger. 

Dank an unsere Spender und Unterstützer
Für unsere Menschen mit Behinderung spielt jede Art von Unterstützung und Hilfe eine wichtige 
Rolle. Ob durch Spenden, ehrenamtliches Engagement oder Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) – 
wir freuen uns über jede Art von Hilfe. So können wir unsere Kinder, Jugendlichen und Erwachse-
nen mit teilweise schweren Behinderungen noch individueller betreuen und fördern. 

Wertvolle ehrenamtliche 
Unterstützung
Ohne die großartige und unermüdliche Unterstützung von 
ehrenamtlichen Mitarbeitenden könnten einige Unterneh-
mungen und Veranstaltungen nicht stattfinden. Deshalb 
sind wir unseren vielen ehrenamtlichen Helfern sehr dank-
bar, die sich in ihrer Freizeit um unsere Kinder, Jugendlichen 
und Erwachsenen kümmern – mit viel Engagement, Geduld 
und viel Liebe. Sie begleiten bei Ausflügen und lesen vor, 
geben Nachhilfe und helfen bei Sportveranstaltungen, 
sie organisieren eine Politikgruppe oder unterstützen als 
Mentor den Heimbeirat. 

So machen sie das Leben der Kinder, Jugendlichen und 
Erwachsenen mit einer Behinderung schöner und interes-
santer und ermöglichen ihnen mehr Teilhabe. Sie bringen 
ein Stückchen Alltag in unsere Einrichtungen und sorgen für 
Abwechslung. Dafür gebührt ihnen unsere Anerkennung 
und ein großes Dankeschön.

Spendenkonto
Damit der Förderverein auch zukünftige Projekte 
finanziell unterstützen kann, ist er auf Spenden 
 angewiesen. Jede noch so kleine Spende ist  
willkommen auf das Spendenkonto bei der Stadt-
sparkasse München, IBAN DE48 7015 0000 1003 
1640 90, BIC SSKMDEMMXXX.

Den Förderverein Spastiker-Zentrum e. V. mit seinem 
Vorstand Prof. Dr. Bernhard Heimkes gibt es seit dem 
30. Januar 2014. Zweck des Vereins ist die Unter-
stützung der Stiftung ICP München und ihrer Einrich-
tungen, Dienste und Maßnahmen zur Förderung der 
öffentlichen Gesundheitspflege und die finanzielle 
Unterstützung der Arbeit der Stiftung.

Die Förderstiftung Spastiker-Zentrum München ist 
ihren Statuten nach eine rechtsfähige öffentliche 
Stiftung des bürgerlichen Rechts. 

Mit den Erträgen, die wir aus dem Stiftungskapi-
tal erwirtschaften, helfen wir in Not geratenen 
Kindern und Jugendlichen mit Behinderung in der 
Stiftung ICP München individuell und unbürokra-
tisch. So unterstützt die Förderstiftung beispiels-
weise bei Klassenfahrten und Ausflügen Familien 
in finanziellen Schwierigkeiten und finanziert 
therapeutische Maßnahmen.

Zustiftung
Damit wir diese Hilfen weiter ausbauen und  
auch langfristig absichern können, bittet die  
Stiftung um weitere Zustiftungen zum Grund- 
stockvermögen. Zuwendungen können als  
Banküberweisung mit dem Hinweis „Zustiftung“ 
auf das Konto unserer Förderstiftung Spastiker-
Zentrum München 
IBAN DE03 7015 0000 0000 0443 47,  
BIC SSKMDEMM 
gemacht werden. 

Ehrenamtliches Engagement

Über ein wunderschönes großes Aquarium für ihren  
Entspannungsraum konnten sich die Kinder der Heilpä-
dagogischen Tagesstätte freuen. Möglich wurde diese 
Neuanschaffung durch eine großzügige Spende der 
„Allianz für Kinder in Bayern e. V. “ über 4.500 €. Im August 
wurde das Aquarium im Beisein der Spender feierlich ein-
geweiht. Châu Báu Tang-Rupp, Geschäftsführerin Allianz 
für Kinder in Bayern e. V., zeigte sich von dem Aquarium 
ebenso begeistert wie der Projektpate und Head of Real 
Estate Solutions München Unterföhring Ingo Schulz, der 
sich persönlich für die Realisierung dieses Projektes ein-
gesetzt hatte. Das Geld war bei einer digitalen Sammel-
aktion in der Vorweihnachtszeit 2020 am Allianz Campus 
Unterföhring gesammelt worden. Das Team um Ingo 
Schulz hatte dabei die Logistik sichergestellt.

Dabei hat das Betrachten der Fische nicht nur eine be-
ruhigende und entspannende Wirkung auf die Kinder, 
es stärkt auch die soziale Entwicklung der Kinder, denn 
sie müssen sich um die Fütterung und gesamte Fürsorge 
für die Fische kümmern. So lernen sie, Verantwortung zu 
übernehmen. 

Allianz für Kinder in Bayern e. V. spendet 
für Großaquarium 4.500 Euro

Zufriedene Gesichter bei der Spendenübergabe (v. l. n. r.): Thomas 
Pape, Vorstandsvorsitzender Stiftung ICP München, Châu Báu 
Tang-Rupp, Geschäftsführerin Allianz für Kinder in Bayern e. V., 
Doris Schüssl, Leiterin Unternehmensentwicklung Stiftung ICP 
München und Ingo Schulz, Head of Real Estate Solutions München 
Unterföhring der Allianz ONE – Business Solutions GmbH. 

Mit Therapiehund Lotta 
macht die Therapie viel 
mehr Spaß.

Stiftung 
„Hunde Helfen Heilen“ 
unterstützt Hundetherapie 
Die Therapiehündin Lotta im MFZ Giesing kommt bei den 
Teilnehmenden gut an und erzielt gute Therapieerfolge. 
Unterstützt werden die Hundetherapie und die Kosten, die 
Lotta verursacht, von der Stiftung „Hunde Helfen Heilen“ mit 
einem Zuschuss in Höhe von 1.000 € im Jahr. Die Stiftungs-
vorstände Helmut und Doris Lindner freuen sich über die 
guten Therapieerfolge, die Lotta erzielt und wollen dieses 
Projekt auch zukünftig unterstützen.
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Stiftung ICP München

Mitarbeiter

Entwicklung der Mitarbeiterzahlen ICP München

1993 1996 1999 2002 2005 2008 2011 2014 2017 2018 2019 2020 2021
100

300

500

700

900

144 190 244
295

385
490

675 759 734 778 782 794
854

Bereich 2020 2021

IKF Kindertagesstätten 471 447

Heilpädagogische Tagesstätte 169 166

Schülerwohnheim 32 29

Förderschule 141 140

Förderberufsschule (inkl. BVJ) 189 183

Inklusive Grundschule 65 66

BBW-Ausbildung (inkl. BBB im ICP) 189 188

BBW-Wohnheim (inkl. BBB im ICP) 70 63

Förderstätten
(Giesing | Freimann )

150
(95 | 55)

150 
(96 | 54)

Wohnpflegeheime (WEK, WTEK)
(WEK Giesing | WEK Freimann)

134 
(58 | 76)

135
(58 | 77)

Ambulant betreutes Wohnen (ABW) 13 13

WfbM (inkl. BBB) 61 61

Seniorenbereich 59 57

Gesamt 1.743 1.698

Belegte Plätze 2021

Alle (Jahr) 2020 2021

Stiftung ICP München 295 314

MFZ Münchner 
Förderzentrum GmbH 378 406

IKF Integrative 
Kinderförderung GmbH 119 131

OWI 2 3

Gesamt 794 854

Mitarbeitende
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Mitgliedschaften

• BVKM Bundesverband für körper- und mehrfachbehinderte Menschen e. V.

• LVKM Landesverband Bayern für körper- und mehrfachbehinderte Menschen e. V.

• DVfR Deutsche Vereinigung für Rehabilitation e. V.

• Bundesarbeitsgemeinschaft der Berufsbildungswerke e. V.

• bpa – Bundesverband privater Anbieter sozialer Dienste e. V.

• Paritätischer Wohlfahrtsverband, Landesverband Bayern e. V. 
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Garmischer Straße 241
81377 München
Telefon +49 89 710 07-0
Telefax +49 89 710 07-102
E-Mail   info@icpmuenchen.de
Internet  www.icpmuenchen.de

Sitz der Gesellschaft
Garmischer Straße 241
81377 München
Telefon  +49 89 710 07-0
Telefax  +49 89 710 07-102
E-Mail   info@muenchner-foerderzentrum.de

MFZ Giesing
St.- Quirin-Straße 19
81549 München
Telefon +49 89 693 825-0
Telefax +49 89 693 825-230
E-Mail   info@muenchner-foerderzentrum.de

MFZ Freimann
Burmesterstraße 26
80939 München
Telefon +49 89 720 13-100
Telefax +49 89 720 13-104
E-Mail   info@muenchner-foerderzentrum.de

Luise-Kiesselbach-Fachschule für Heilerziehungspflege 
Träger MFZ GmbH
Garmischer Straße 241
81377 München
Telefon +49 89 710 07-113
E-Mail   fachschule.hep@icpmuenchen.de

MZEB der Stiftung ICP München
St.-Quirin-Straße 21
81549 München
Telefon  +49 89 6938 25-511
Telefax  +49 89 6938 25-510
E-Mail   info@mzeb-muenchen.de

Garmischer Straße 241
81377 München
Telefon +49 89 710 07-0
Telefax +49 89 710 07-102
E-Mail   info@ikfmuenchen.de

Garmischer Straße 241
81377 München
Telefon +49 89 710 07-0
Telefax +49 89 710 07-102
E-Mail   info@icpmuenchen.de

Garmischer Straße 241
81377 München
Telefon +49 89 710 07-341
Telefax +49 89 710 07-320
E-Mail   owi@icpmuenchen.de

Stiftung ICP München
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MAKING-OF: Fotoshooting in den Räumen der Stiftung ICP München, MFZ Giesing und MFZ Freimann zur Vorbereitung des Jahresberichts 2021  
mit Fotograf und Team sowie Mitarbeitenden und Teilnehmenden der Stiftung ICP München. 


